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► Vorwort 

Liebe Leserinnen und Leser, 


► inhair dieser ausgabe 

3 Schwerpunkt Ulrihe Meinhof lebt! 


wir freuen uns euch in der Ausgabe gleich zu Beginn zwei Ent¬ 
lassungen zu vermelden: Cengiz Oban wurde nach B jähriger Haft 
entlassen und Andreas Hrebs harn nach 1B Jaren hinter Gittern 
ebenfalls am 31. Ohrober 2011 auf freien Fuß. Wir schieben beiden 
unsere herzlichsten Brüße und wünschen viel Hraft und Stärhe 


Inland 

Aufruf der Gefangenengewerh- 
schaft 

Einige Gedanhen zum Umgang mit 
Repression 


Wie wir bereits angehündigt haben ist dies die letzte Ausgabe im 
Jahr 2011. Wir streben an für das neue Jahr ein paar Verän¬ 
derungen vorzunehmen, so dass wir nicht am Ende des Jahres 
wieder um jeden Cent ringen müssen, damit wir die letzte Ausgabe 
dann doch noch [meist viel zu spät] in den Druch schieben hönnen. 
D.h. wir werden unsere Abo Hartei entstauben und alle Harteilei¬ 
chen entfernen. Falls ihr in dem Zuge fälschlicherweise raus fal¬ 
len solltet, dann sagt uns bitte hurz Bescheid und wir horrigieren 
das dann natürlich. 

Wir freuen uns natürlich auch über ahtive Rüchmeldungen, dass 
ihr weiterhin das Gl erhalten möchtet. 

Soviel zum Organisatorischen 

Inhaltlich hnüpfen wir an unseren letzten Schwerpunht zu Ulrihe 
Meinhof an und veröffentlichen in dieser Ausgabe einige Texte zu 
ihr und ihrer Bedeutung aus unterschiedlichen Perspehtiven. 


International 

10 Freiheit für Alfon! 

11 Der Plan 

12 Georges Ibrahim Abdallah bleibt im 
11 Hnast 

Solidaritätsdemo zum Hnast 
Grußwort von Georges Ibrahim Abdallah 
Bericht zur Ablehnung des Antrags 

15 Erhlürung von Bernhard Heidbreder 

Gefangene 

IG Briefe von Andreas Hrebs, Ahmet Düz- 
gün Yühsel, Ebba Olausson, Manfred 
Peter 

Aufruf Lesung von Gefangenen-Briefen 
P100 € für Plahatieren 


Dazu gibt es einen Aufruf der Gefangenengewerhschaft zu einem 
Ahtionstag gegen Billiglöhne im Hnast, einige Gedanhen zum Um¬ 
gang mit Repression und im internationalen Teil freuen wir uns 
einen Artihel über den Iran veröffentlichen zu hönnen. 


13 Feuilleton: Istanbul United! 
Gefangenenadressen 

P0 Teil 1 des Halenders 2015 


Zum Abschluss bleibt noch zu sagen, dass wir euch und uns ein 
hämpferisches Jahr 2015 wünschen. Und vielleicht sieht man sich 
ja an Silvester. 


Bis 2015, eure Redahrion 

PS.: Der Freiburger Tornas Elgorriaga wurde am 31. Ohrober 2011 
in Mannheim verhaftet. Bern Bashen droht nun die Auslieferung 
□n Franhreich und damit, dass die Franzosen ihn wie üblich an 
den Folterstaat Spanien weiterleiten. Schreibt ihm einen Brief in 
deutscher, englischer, französischer, spanischer oder bashischer 
Sprache am Tornas Elgorriaga Hunze, JVA Mannheim, Herzogen- 
riedstrasse 111, 6816*3 Mannheim 


radioflora i((. 


hannovers web-radio 

„Wieviel sind hintern Gittern, die wir 
draußen brauchen!“ 

Politische Gefangene - 

Sendung zu Repression und Widerstand 

Freundeskreis Lokal-Radio e.V. 

Zur Bettfederfabrik 3, 30451 Hannover 

Jeden ersten Dienstag im Monat von 18 bis 
19 Uhr. 

Zu empfangen per Livestream über: 

www.radioflora.de 


e-mait redahtionc®gefangenen.info 


homepage: www.gefangenen.info 


Das Gefangenen Info ist aus dem Angehörigen Info hervorgegangen, welches im Hungerstreik der politischen Gefangenen 1989 als Hungerstreik Info entstand. 
Herausgeberinnen: Netzwerk Freiheit für alle politischen Gefangenen und Freundinnen. 
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Nichtredaktionelle Texte spiegeln nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wider. Beiträge der Redaktion sind entsprechend gekennzeichnet. 

Bestellungen (Inland): Einzelpreis: 2€. Ein Jahresabonnement kostet 25,20€ (Förderabo 28,00€), Buchläden, Infoläden und sonstige Weiterverkäufer erhalten bei Bestel¬ 
lungen ab 3 Stück 30% Rabatt. Bei Bestellungen erhalten Sie eine Rechnung, die anschließend auf das Konto des Gefangenen Info zu überweisen ist. 
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ULRIKE MEINHOF LEBT! 

TEXTE ZU ULRIKE MEINHOF UND 
IHRE BEDEUTUNG... 


Anknüpfend an den Schwerpunkt der letzten Ausgabe veröffentlichen wir einige Texte zu Ulrike Meinhof, die wir von Gefange¬ 
nen, Gruppen und anderen bekommen haben. 


BEITRAG DER ROTEN HIEFE DES REVOLUTIONÄREN AUFBAUS SCHWEIZ 

ULRIKE WAR EIN TEIL DES KOLLEKTIV RAF - ORIENTIERUNG IM REVOLUTIONÄREN KAMPF! 



Am 7. Oktober jährt sich der Geburtstag von Ulrike zum achtzigs¬ 
ten Mal. Anlass sich im Kontext wichtiger Fragestellungen des 
revolutionären Prozesses mit dem Stellenwert des bewaffneten 
Kampfes auseinander zu setzen: seine historische Einordnung, 
seine aktuelle Bedeutung. Denn Geschichtsbewusstsein erlaubt 
die Etappisierung des revolutionären Prozesses und darin die Be¬ 
stimmung der aktuellen Phase. 

Für uns war Ulrike immer Teil des Kollektivs RAF und damit Orien¬ 
tierung im revolutionären Kampf. Und von dessen Aktualität gehen 
wir aus, auch wenn uns vergangene Grenzen und die momenta¬ 
nen schwierigen gesellschaftlichen Verhältnisse nicht entgangen 
sind. Imperialistische Kriege, reaktionäre und klerikale Mobilisie¬ 
rungen, Flüchtlinge, Abbau sozialer Errungenschaften sollen kein 
Anlass für eine revolutionäre Veränderung sein? Ohne Zweifel, 
das Kräfteverhältnis dafür war schon besser, doch gerade darum 
braucht es die Anstrengungen zum Aufbau der revolutionären Sei¬ 
te! Denn diese gesellschaftlichen Krisenprozesse erzeugen nicht 
automatisch revolutionäres Klassenbewusstsein. Gleichzeitig brin¬ 
gen jedoch die fundamentalen Strukturveränderung in den hoch¬ 
industrialisierten Metropolen ein grosses, Unruhe- und Gewaltpo¬ 
tential mit sich. 

Es passt ausgezeichnet in die politische, militärische und kulturel¬ 
le reaktionäre Offensive der Herrschenden, dass auch die letzten 
Spuren der revolutionären Erfahrungen der 1970er Jahren aus 
dem Gedächtnis getilgt werden sollen. Offensichtlich steckt der re¬ 
volutionäre Stachel, dieser .fundamentaler Fehltritt der Geschich¬ 
te’ wie es in den bürgerlichen Medien geheissen hat, noch immer 
tief. Wo es dem kapitalistischen Staat nicht gelingt Widerstand zu 
integrieren muss er mit allen Mitteln vernichtet werden: Die Militan¬ 
ten, die Gefangenen, die Ideen und ihre Geschichte. 

Dagegen steht unser Geschichtsbewusstsein. Diese historischen 
Erfahrungen sollen aufgearbeitet und somit für die heutigen De¬ 
batten nutzbar gemacht werden. Der bewaffnete Kampf für eine 
kommunistische Gesellschaft war nicht das Hirngespinst einiger 
Wirrköpfe, sondern Antwort auf eine konkrete gesellschaftliche 
Situation in den 1960er und 70er Jahren. Während in den hochin¬ 


dustrialisierten Ländern es den Herrschenden gerade auch auf der 
Grundlage des Mehrprofits aus den kolonialisierten Länder gelang 
die Ausbeutung sozial abzufedern und revolutionäre Ansätze zu 
zerschlagen, hatte sich mehr und mehr der Widerspruch zwischen 
dem kolonialen und feudalen Trikont und den imperialistischen 
Zentren als der entscheidende revolutionäre Faktor herausgestellt 
- Algerien; Cuba; Vietnam; Angola; etc. Verheissungsvoll waren 
die Kämpfe in Afrika, Asien und Lateinamerika in den 70er Jahren. 
Dieser Tatbestand war nicht ohne Folgen auch für die revolutionä¬ 
re Theorie und Strategie in den Metropolen geblieben. Insbeson¬ 
dere in der BRD. 

Aufbauend auf der Neubestimmung des Subjekts der sozialen 
Umwälzung, der Lehre von der ursprünglichen sozialistischen Ak¬ 
kumulation und des Übergangs der neudemokratischen in die so¬ 
zialistische Revolution entwickelten diese Länder bzw. Befreiungs¬ 
bewegungen in der Auseinandersetzung mit ihren Unterdrückern 
die Strategie des langandauernden revolutionären Volkskrieges 
Die Revolutionierung des Trikont, die nach ihrem Sieg auf die 
hochindustrialisierten Länder übergreifen würde. Eine Internatio¬ 
nalisierung des Klassenkampfes mit grosser Auswirkung auf die 
revolutionären Bewegungen in den Metropolen. Die Befreiung der 
unterdrückten und vom Imperialismus ausgebeuteten Völker durch 
die antiimperialistischen Befreiungsbewegungen ermöglichte auch 
der revolutionären Linken in Europa eine neue Machtperspektive. 
Allerdings war dieser Aufbruch ganz und gar nicht determiniert, 
sondern es galt die Entwicklung aktiv zu fördern. Innerhalb des je¬ 
weiligen objektiven Rahmens müssen Entscheidungen getroffen, 
die richtige Möglichkeit unter verschiedenen ausgewählt werden. 
Mit anderen Worten, objektive Verhältnisse bedeuten nie die Hän¬ 
de in den Schoss zu legen und auf .günstigere’ Verhältnisse zu 
warten. Aufgrund des globalen Charakters des Imperialismus war 
er auch an jedem Ort angreifbar und durch eine zusätzliche Front 
weiter zu schwächen. Insbesondere in Deutschland und den USA 
war dieses Verhältnis zentraler Impuls für die revolutionäre Bewe¬ 
gung. 

Am konsequentesten wurde die Verbindung zwischen diesem the- 
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schu/erpunkt 


ES GIBT VIELE ARTEN ZU TÜTEN. 
MAN KANN EINEM EIN MESSER 
IN DEN BAUCH STECHEN, 

EINEM DAS BROT ENTZIEHEN, 

EINEN VON EINER KRANKHEIT 
NICHT HEUEN, 

EINEN IN EINE 

SCHLECHTE WOHNUNG STECKEN, 
EINEN ZUM SELBSTMORD TREIBEN, 
DURCH ARBEIT ZU TODE SCHINDEN, 
EINEN IN DEN KRIEG FÜHREN USW. 
NUR WENIGES DAVON IST IN 
UNSEREM STAATE VERBOTEN. 


oretischen Ansatz und der revolutionären Praxis in Europa durch 
die Stadtguerilla hergestellt. Besonders der Kampf des Vietcong 
und die damit verbundene internationalistische Solidaritätsbewe¬ 
gung war quasi die subjektive Bedingung aus der sich die Rote 
Armee Fraktion entwickelt hatte. Es war dieser antiimperialistische 
Kontext der die strategische Funktion der Stadtguerilla definier¬ 
te: Die Einkreisung der Metropolen durch die Befreiungskämpfe, 
durch den Aufbau der äusseren Front zu ergänzen. Mit militäri¬ 
schen Interventionen sollte das imperialistische Hinterland desta¬ 
bilisiert werden. Die RAF bezog sich in ihrer strategischen Ori¬ 
entierung einerseits auf die chinesischen Kommunisten Lin Biao 
anderseits auf Mao. Lin Biao stellte zwischen dem langandauern¬ 
den Volkskrieg und der Weltrevolution eine Analogie her, nach der 
die ,Weltdörfer’ die .Weltstädte’ langsam einkreisen würden. Von 
Mao wiederum wurde die Volkskrieg-Theorie der inneren und äus¬ 
seren Linien übernommen. Die äussere Linie waren die Metropo¬ 
len, also auch die BRD. 

Unmittelbare strategische Bedeutung für die Stadtguerilla kam 
dabei der Focus-Theorie zu, in der das Verhältnis zwischen den 
kämpfenden Avantgarde und den Massen neu definiert wurde. Die 
Tupamaros in Uruguay interpretierten dieses Konzept so, dass es 
für die Stadtguerilla in Europa bestimmte Vorbildfunktion hatte. Sie 
begannen ihren Kampf in geographischen Verhältnissen die für 
einen ruralen Guerillakampf nicht geeignet war. In den urbanen 
Zentren, in Montevideo, hingegen sei der Klassenkampf so polari¬ 
siert, dass die Guerilla sich wie der Fisch im Wasser bewegen kön¬ 
ne. Die Verbindung mit der sozialen Basis würde wiederum durch 


die bewaffneten Aktionen geschaffen, der bewaffnete Kampf kön¬ 
ne ohne Massenorganisation begonnen werden. Die bewaffnete 
Aktion bringe nicht nur revolutionäres Bewusstsein sondern auch 
revolutionäre Bedingungen hervor. 

Tatsache ist, dass es kleine bewaffnete revolutionäre Stadtgueril¬ 
la-Gruppen mit gezielten Angriffen schaffen den kapitalistischen 
Staat herauszufordern, blosszustellen und zu verunsichern. Be¬ 
waffnete Aktionen, Feuergefechte mit den Repressionskräften, 
erfolgreiche Expropriationen, die Etablierung origineller Prinzipien 
der Konspiration, der Aufbau von illegalen Strukturen, waren auch 
in Europa erfolgreich. Allerdings fehlte in diesem Zusammenhang 
eine weitergehende politische Machteroberungsstrategie. Ohne 
politischen Aufbau einer Massenperspektive diente diese Praxis 
letztlich dazu den empirischen Beweis zu liefern, dass bewaffneter 
Widerstand möglich ist. In wie weit dadurch Bewusstsein in der 
Klasse geschaffen werden konnte hat die Geschichte beantwortet. 
Die Kämpfe, Entwicklungen und Debatten der 70er und 80er Jah¬ 
re, die von Ulrike Meinhof mitgeprägt wurden, gehören mittlerwei¬ 
le zwar der Vergangenheit an, Sie sind bereits Geschichte. Doch 
sie sind ein historischer Abschnitt, der auch heute noch jeden An¬ 
satz von revolutionärer und kommunistischer Politik entscheidend 
prägt. 

7.10. 2014 



ERKLÄRUNG VON NIKOS MAZIOTIS. MITGLIED DES REVOLUTIONÄRER KAMPF 

FÜR DIE EHRERWEISUNG AN DIE RAF UND DIE REVOLUTIONÄRIN ULRIKE MEINHOF DURCH 
DIE INTERNATIONALE ROTEN HILFE 


Am 7. Oktober werden 80 Jahre seit der Geburt der Revolutionärin 
Ulrike Meinhof, eines der Gründungsmitglieder der Guerillagruppe 
RAF, vergangen sein. Meinhof, und die RAF haben einen Platz im 
Pantheon der Geschichte der revolutionären Bewegungen für die 
Befreiung der Menschheit von den Übeln der Unterdrückung und 
Ausbeutung gewonnen. Sie haben eine unauslöschliche Spur in 
der Geschichte hinterlassen; sie sind der Massstab für Genera¬ 
tionen von Rebellinnen und Kämpferinnen. So wie für die RAF 
die antiimperialistischen und antikolonialen Kämpfe der Völker der 


Dritten Welt, wie die der Vietnamesinnen und der Tupamaros ein 
Vorbild waren, so wurde die RAF zu einer Quelle der Inspiration 
und des Bezugs für Generationen von Rebellinnen, sicher für viele 
in meiner Generation. Revolutionärinnen wie Meinhof trafen Ent¬ 
scheidungen, die sie dazu brachten alles zu wagen, um ihr Leben 
und ihre Freiheit im Kampf zu riskieren, wie alle anderen, die sich 
für den Pfad des Guerilla-Kampfes entschieden haben. Viele von 
ihnen wurden in bewaffneten Kämpfen gegen die Hunde des Staa¬ 
tes ., sie starben im Hungerstreik im Gefängnis oder wurden 
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in Gefängnissen . Ulrike Meinhof wie auch Andreas Baader, 

Gudrun Ensslin und Jan-Carl Raspe wurden während sie Ge¬ 
fangene in den Gefängnissen von Stammheim waren, sie bezahl¬ 
ten den Preis dener, die sich für den Weg des Guerilla-Kampfes 
entschieden hatten. Derselbe Preis wurde von Puig Antich, Agus- 
tin Rueda, Oriol Sole, Mara Cagol, Anna Maria Ludman, Loren- 
zo Betassa, Riccardo Dura, Piero Panciarelli, Christos Kassimis, 
Christos Tsoutsouvis, Thomas Weisbecker, Georg von Rauch, 
Mario Galesi und Lambros Foundas bezahlt. Die Liste derer, die 
auf dem Schlachtfeld starben ist sowieso endlos. Der Preis wurde 
von denen bezahlt, die als Gefangene im Hungerstreik starben, 
wie Holger Meins und Sigurd Debus, den Mitgliedern der IRAoder 
den kommunistischen Kämpfern in der Türkei im Hungerstreik im 
Jahr 2000. Der Preis wurde von denen bezahlt, die viele Jahre 
im Gefängnis verbrachten und bis zum Ende standhaft blieben, 
wie Joelle Aubron, Prospero Gailinari oder der libanesische Re¬ 
bell Ibrahim Abdallah, der seit 1984 in Frankreich inhaftiert bleibt. 
Wer sich dafür entschied, ein Rebell zu sein und sich für den be¬ 
waffneten Kampf und den Guerillakrieg entschied weiss, dass der 
Weg zur Befreiung des Menschen aus den Fesseln des Kapitals, 
des Imperialismus und des Staates nicht mit Blumen bestreut ist, 
sondern mit dem Tod, mit Blut, Kugeln, mit Gewalt, Gefängnis und 
Isolation gepflastert ist, was alles grosszügig von unserem Feind 
angeboten wird. 

Ulrike Meinhof ist unter denen, die ein leuchtendes Beispiel sind, 
die bis zum Ende konsequent blieben. Meinhof, wie so viele an¬ 
dere Genossinnen, die sich den Reihen der Aufständischen an¬ 
schlossen, durchbrachen die etablierten Rollen der sexistischen 
Gesellschaft, die Frauen als untergeordnete oder unterwürfige Un¬ 
derdogs der Männer sahen und änderten ihre Stellung als würdige 
und gleichwertige Kämpferinnen, die mit der Waffe in der Hand 
kämpften. Wir vom Revolutionärer Kampf glauben, dass die beste 
Ehrung unserer Kameradinnen die ihr Leben im Kampf gaben, die 
Fortsetzung desselben Kampfes ist, in dem sie fielen. Heute, mehr 
als 40 Jahre nach der Gründung der RAF und unter völlig ande¬ 
ren Bedingungen; unter den Bedingungen der globalen kapitalisti¬ 
schen Krise - die längste in der Geschichte des Kapitalismus - ist 
der Mangel an bewaffneten Aktionen in den Städten des entwickel¬ 
ten kapitalistischen Territoriums Europa und den USA deutlicher 
als je zuvor. Heute unter den Bedingungen des globalen Kapita¬ 
lismus, entgegen der Überzeugung der 70er Jahre, dass die Front 
des imperialistischen Krieges in den Ländern der Dritten Welt wie 


Vietnam ist und die Rückseite in dem Gebiet Europas liegt, wo die 
amerikanische Kriegsmaschine auftankt, sind heute die vordere 
und die Rückseite des sozialen und des Klassenkampfes in der 
gleichen Gegend, in der der Europäischen Union und den USA. 
Es ist hier, wo die Entscheidungen für den brutalen Angriff des 
transnationalen Kapitals gegen die Menschen unter dem Vorwand 
der Schuldenkrise getroffen werden, wo der grösste Sozialraub or¬ 
chestriert wird, die grösste Umverteilung von unten nach oben in 
der sozialen Hierarchie. Das heisst, in Deutschland, in Frankfurt, 
wo das Hauptquartier der Europäischen Zentralbank ist, in Paris, 
wo der Internationale Währungsfond einen Sitz hat, in Brüssel, wo 
der Sitz der Europäischen Union ist. Heute in Europa und in den 
Städten des entwickelten Kapitalismus, ist der bewaffnete Kampf 
notwendiger denn je. Um das Kapital der Europäischen Union zu 
zerstören, ist es notwendig, ein System zu untergraben, das in der 
grössten Krise seiner Geschichte steckt. 

Der Kampf heute wird am Beispiel all derer geführt, die in früheren 
Zeiten ihr Leben gaben oder im Gefängnis eingesperrt waren und 
ungebrochen blieben. 

Ehre für Ulrike Meinhof 

Ehre den Toten des sozialen und des Klassenkampfes 
Ehre den Reuelosen 



BEITRAG VOM KOLLEKTIV GEGEN DIE REPRESSION - FÜR DEN AUFBAU DER ROTE HILFE INTERNATIONAL. ITALIEN 

ULRIKE MEINHOF 17 OKTOBER 1934 - 7. OKTOBER 2014 


Der Kampf geht weiter... 

Am 9. Mai 1976 wurde die Kämpferin der Rote Armee Fraktion 
(RAF), Ulrike Meinhof, [...tot in ihrer Zelle aufgefunden. ... Sie] 
überlebte das “Lager” Stammheim nicht. Genossin Ulrike und die 
Organisation, zu deren Aufbau sie beitrug (RAF), stellten ein Bei¬ 
spiel revolutionären Kampfes für die fortgeschrittensten Teile der 
revolutionären Bewegung dar, nicht nur in Deutschland sondern 
auch International. 

Die sechziger Jahre waren sowohl in Deutschland als auch in an¬ 
deren imperialistischen Staaten gekennzeichnet durch “sozialen 
Frieden”, der von der imperialistischen Bourgeoisie durch soziale 
Kontrolle und Repression erzwungen wurde. Dieser Prozess wur¬ 
de aktiv unterstützt von den Gewerkschaften sowie einer Linken, 


die ohnehin reduziert war auf Revisionisten, Reformisten und Pa¬ 
zifisten, die das Proletariat vor den Karren des Kapitals und des 
bourgeoisen Staates spannen wollten. 

Um auf diese stark konterrevolutionäre Entwicklung zu reagieren 
und um die revolutionäre Perspektive neu auszuweisen, entwi¬ 
ckelten Ulrike und die Genossen, die die RAF aufbauten, auf der 
Grundlage einer parteilichen Theorie und Praxis eine revolutionäre 
Strategie, die nötig ist, um gegen Staat, Kapital und Imperialismus 
zu kämpfen. 

Zur damaligen Zeit schwankte die linke Bewegung sehr und war 
darum unfähig, den repressiven Angriffen und den reformistischen 
Einflüsterungen zu begegnen. Sie zog sich so zunehmend auf 
wirkungslosen Zorn zurück, der in aussichtslosen Protest münde¬ 
te, unfähig, den gegenwärtigen Status quo auch nur minimal zu 
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beeinflussen. Im Gegensatz dazu intervenierten Ulrike und Ihre 
Genossen, die zukünftigen Gründer der RAF, gegen die objektiven 
Bedingungen, die sicher nicht günstig waren, und organisierten 
das revolutionäre Subjekt mit dem Ziel, dem Proletariat die Dring¬ 
lichkeit des revolutionären Wandels deutlich zu machen. 

Ein wesentlicher Aspekt des von der RAF geführten revolutionä¬ 
ren Kampfes war die Wiederbelebung des antiimperialistischen 
Kampfes in den imperialistischen Metropolen. Ulrike und ihre Ge¬ 
nossen von der RAF sahen es als eine Priorität an, den US-lmpe- 
rialismus in Europa anzugreifen dort wo sich die größte Konzent¬ 
ration von Entscheidungsträgern und logistischen Basen befindet: 
in Deutschland. 

Dies war ihr Beitrag, um die von den unterdrückten Völkern welt¬ 
weit gegen den US-lmperialismus geführten Kämpfe, wie z. B. den 
des vietnamesischen Volkes, zu unterstützen. Auf diese Weise 
zeigte die RAF den einzigen Weg auf, den imperialistischen Inter¬ 
essen zu schaden sowie den Weg, sich vom Pazifismus der linken 
Bewegung zu trennen, der sich als zunehmend wirkungslos gegen 
die militärischen Aggressionen erwies. 

Der Kampf der RAF wurde vom Staat hart unterdrückt sowohl 
durch Erschiessung der Militanten auf der Straße, als auch durch 
massive Verhaftungen. Trotz Gefangenschaft, Isolationsfolter mit 
sensorischer Deprivation (praktiziert im Gefängnis Stammheim 
und anderen Knästen), womit der Staat versuchte, die revolutio¬ 
näre Identität von Ulrike und anderen Militanten der RAF zu zer¬ 
stören, setzten die Genossen ihren Widerstand fort und bewahrten 
ihre revolutionäre Identität. Auch der Prozess (durchgeführt zum 
ersten Mal in einem Bunker in Stammheim) gegen Ulrike und an¬ 
dere Mitglieder der RAF, stellte für sie eine Gelegenheit dar, ihre 
politischen Ziele zu propagieren. 

In diesen Monaten kämpften die Genossen durch Hungerstreiks 
gegen die Bedingungen der Isolationshaft und bewirkten eine 
breite Solidarität großer Teile der linken Bewegung nicht nur in 
Deutschland, sondern auch International. 

Es gab eine Vielzahl von Solidaritätsaktionen in Deutschland wäh¬ 
rend ihrer Haftzeit, von der RAF und von anderen Gruppen und 
neben einer großen Zahl von Mahnwachen große Solidaritätsde¬ 
monstrationen. 

Kaum ein Jahr nach dem Tod von Ulrike [... überlebten] drei wei¬ 


tere Militante [...,] Andreas Baader, Gudrun Ensslin und Jan-Carl 
Raspe den Knast [Stammheim] nicht.. 

Der von der RAF geführte Kampf gewann ein solches Niveau, 
dass er für einige Teile der italienischen revolutionären Bewegung 
große Bedeutung bekam. Anlässlich des Todes der Genossen in 
Stammheim fanden in den wichtigen italienischen Städten Demos 
statt und zusätzlich gab es militante Aktionen. Für viele Jahre blieb 
die Erinnerung an Ulrike und die anderen ermordeten Militanten 
der RAF bei vielen Genossen in Italien lebendig. 

Sogar heute, nach so vielen Jahren, ist das Interesse an der Ge¬ 
schichte der RAF nicht geschwunden. Insbesondere interessieren 
sich viele junge Leute der linken Bewegung für Dokumente, Bü¬ 
cher und Artikel über die RAF, Ulrike und die Verantwortleichen 
von Stammheim. Als Beispiel für das Interesse in der linken Bewe¬ 
gung für Ulrike sei eine Aufführung eines “alternativen Theaters” 
genannt, welches sich mit der Genossin beschäftigt und auf gro¬ 
ßes Interesse in Kreisen der linken Bewegung stieß. 

Im gegenwärtigen Kontext von Krise, Krieg und Repression ist das 
politische Vermächtnis von Ulrike und den Genossen der RAF in 
Theorie und Praxis aktueller denn je. So ist die Geschichte der 
Genossen nicht ein Symbol aus der Vergangenheit, sondern von 
großer Bedeutung für die Bildung einer Avantgarde und allgemei¬ 
ner für die Entwicklung des revolutionären Prozesses. 

ccrsri1@gmail.com 



BEITRAG VON AHMET DÜZGÜN YÜKSEL. §I29B GEFANGENER 

„DIEJENIGEN, DIE SICH AUF DIESEM WEG AUFGEOPFERT HABEN, WERDEN IM KAMPF DER 
VÖLKER DER WELT WEITERLEBEN.“ 


Natürlich schreibe ich meine Gefühle zum 80. Geburtstag von Ul¬ 
rike Meinhof sehr gerne nieder. 

Als ich zwischen 2008 - 2010 in Stuttgart- Stammheim unter Isola¬ 
tionsbedingungen angeklagt wurde,war die Tatsache, dass schon 
früher am selben Ort die RAF-Gefangenen Leid ertragen mussten 
und Widerstand geleistet haben, eines der Themen, die meine 
Gefühle beeinflusst haben. 

Die würdevolle deutsche Revolutionärin Ulrike Meinhof hat für 
mich zweierlei Bedeutung; 

1. Die historische Tradition der deutsch - bourgeoisen Demokratie 
seine eigenen Gesetze in den Müll zu werfen und in Angriff zu 
gehen, sobald sie sich angegriffen fühlt - zumal auch wir dies auf 
eine Weise zu spüren bekommen. 

2. Die solidarische Aufopferungshaltung der deutschen Revolu¬ 
tionäre gegenüber den Revolutionen in kolonialisierten Ländern 
und die Spur dieser Aufopferungsbereitschaft wird sich niemals 
auflösen. 


Sie wird wieder und wieder aus ihrer eigenen Asche auferstehen. 
So, wie aus der Selbstaufopferungsaktion Mahir Cayan‘s und sei¬ 
ner Freunde in Kizildere zur Verhinderung der Exekution von De- 
niz Gezmis und seiner Freunde den sieben Jahre fortdauernden 
großen Widerstand in den Jahren 2000 - 2007 erschaffen hat, der 
122 Menschenleben forderte, genauso wird die solidarische Auf¬ 
opferungshaltung der deutschen Revolutionäre auf die eine oder 
andere Weise prinzipiell fortbestehen. 

In der Geschichte ist keine einzige Tradition des Widerstands und 
der Solidarität verloren gegangen. 

Immer wenn die Zeit gekommen ist, hat diese Tradition den unter¬ 
drückten Völkern den Weg erleuchtet. 

Das wird sie weiterhin tun. 

Es ist möglich, dass die sozialistische Ideologie heute und noch 
eine gewisse Zeit keine starke Hoffnung für die unterdrückten Völ¬ 
ker der Welt darstellt. 

Wie wir wissen, hat die Rückentwicklung der Sowjetunion zu die¬ 
ser Tatsache beigetragen. 

Aus diesem Grund versammeln sich die unterdrückten, ernied- 
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rigten, kolonialisierten und in ihrer Ehre vergewaltigten Völker mit 
ihrer Wut unter der Flagge falscher Ideologien wie des „radikalen 
Islam“ u. ä.. 

Man kann solche Bewegungen, sofern sie mit ihren ideologischen 
Fehleinschätzungen dem Ziel des Imperialismus dienen, als reak¬ 
tionär, wenn sie die neue Weltordnung, das Kapital und die Aus¬ 
beutungsschritte des Imperialismus schädigen und zunichte ma¬ 
chen, als fortschrittlich ansehen. 

Natürlich wird diese Situation nicht ewig fortdauern. 
Organisationen wie „ISIS“, „AI Qaida“ usw. werden sich aufgrund 
ihrer Anschauungen zugrunde richten und ihren Platz wirklichen 
Klassenbewegungen überlassen. 

Da sich ihre imperialistischen Herren darüber im Klaren sind, öff¬ 
nen sie den Islamisten, solang sie die imp. Interessen nicht gefähr¬ 


den, weiterhin den Weg. 

Der Grund für das Drama in Libyen, Irak und Syrien liegt darin. 

In diesem Punkt sollte es das Selbstverständnis der Sozialisten 
sein, noch fester an die Wissenschaft von Marx zu glauben und 
sich fester an sie zu halten. 

Der Sozialismus ist erst eine Jahrhundert junge Ideologie. 

Bis die monotheistische Religion akzeptiert wurde, mussten 124 
tausend Propheten kommen. 

Alle Propagandamittel dienen den Herrschern. 

Der UdSSR-Versuch ist kein Ende, sondern ganz im Gegenteil ein 
Anfang. 

Letztendlich ist der Sieg der Wissenschaft unvermeidlich. 
Diejenigen, die sich auf diesem Weg aufgeopfert haben, werden 
im Kampf der Völker der Welt weiterleben. 

Herzlichen Glückwunsch für Ulrikes politischem Geburtstag. 


BEITRAG VON FARLIK EREREN. FARUK WAR IN DER TÜRKEI UND DER BRD INSGESAMT 16 JAHRE INHAFTIERT 

„UNTER DEM KORRUMPIERENDEN IDEOLOGISCH-KULTURELLEN DRUCK DER EUROPÄI¬ 
SCHEN BOURGEOISIE GIBT ES NICHT VIELE WIE DICH." 


Hallo, liebe Ulrike, 
heute bist Du 80 Jahre alt... 

Seit dem Aufstand gegen das tausend Jahre währende alte, ver¬ 
rottende Ausbeutungssystem sind viele Jahre vergangen. Und so¬ 
wohl der Imperialismus als auch der Kampf gegen ihn finden ihre 
Fortsetzung. Wie es auch zu Deiner Zeit war. 

Der einzige Unterschied im Imperialismus: er verfolgt noch bruta¬ 
lere und aggressivere Politiken auf der Grundlage seiner imperia¬ 
len Strategie... 

Deine Genossinnen, die wahren Revolutionäre, die gegen den Im¬ 
perialismus kämpfen, mögen in ihrer Zahl etwas kleiner sein, aber 
sie sind entschlossener und opferbereiter... 

Du bist nicht mehr da... Du hast den Knast nicht überlebt, wir wis¬ 
sen es. Selbst wenn Jahrhunderte vergehen, werden wir deinen 
Tod nicht vergessen. Wärst Du noch am Leben, hättest Du be¬ 


stimmt in den Reihen der wahren Revolutionäre gestanden. Auch 
Du hast Dich gegen das Geschwätz von wegen „Der Imperialis¬ 
mus hat sich verändert“ gestellt. 

Mit Deinem Mut, mit Deiner Reinheit, Deiner Aufopferungsbereit¬ 
schaft und natürlich mit Deinem Bewusstsein, hast Du im Kampf 
gegen den Imperialismus einen Beitrag geleistet, Deinen verdien¬ 
ten Platz im Herzen der werktätigen Völker eingenommen. 

Unter dem korrumpierenden ideologisch-kulturellen Druck der eu¬ 
ropäischen Bourgeoisie gibt es nicht viele wie Dich. Deshalb bist 
Du ein Stück spezieller. Aber es sollte niemals die Hoffnung aufge¬ 
geben werden: eines Tages werden auch in Europa zehntausende 
Ulrikes, die Liederder Revolution, des Sozialismus singen. 

Ruhe in Frieden!... 

Herzliche Grüße und in Liebe 
Faruk Ereren 


BEITRAG VON MUZAFFER DOGAN. §I29B GEFANGENER, IN ISOLATION IN STUTTGART-STAMMHEIM 

„ÜBERALL IM KNAST, SEI ES WÄHREND DES HOFGANGS.... SPÜRE ICH DEINE ANWESENHEIT.“ 


Liebe Ulrike, 

zuerst möchte ich Dir zu Deinem 80. Geburtstag herzlich gratu¬ 
lieren. 

Ich bin ein politischer Gefangener und komme aus der Türkei, wo 
der Faschismus herrscht. Wir kannten uns nicht persönlich. Als Du 
durch die Isolationshaft (Folter) Dein Leben verloren hast, lebte ich 
als ein kleines Kind in einem anatolischen Dorf. 

Was uns heute verbindet, ist unser gemeinsamen Kampf gegen 
Unterdrückung, Armut, Ungerechtigkeit, Kriege, Rassismus und 
Faschismus. 

Seit dem 26. August 2014 befinde ich mich in dem Knast (in Stutt- 
gart-Stammheim Red.), wo auch Du gegen die Isohaft Widerstand 
geleistet und dabei Dein Leben verloren hast. 

Überall im Knast, sei es während des Hofgangs, im Revier, usw., 
spüre ich Deine Anwesenheit. 

Ich denke dabei an Dich: wie Du Dich damals gegen die drako¬ 
nischen Bedingungen gewehrt hast, wehre ich mich heute auch. 


Deswegen sind Deine Gedanken heute immer noch lebendig, weil 
immer noch Dein Widerstand vorhanden ist. 

Liebe Ulrike, ich habe einen Traum, genauso wie Du, von einer 
unabhängigen und demokratischen Türkei, in einem Land, wo es 
keine Folter, keine Angst, keine Menschenrechtsverletzungen, kei¬ 
ne Repression und keinen Faschismus mehr gibt. 

Um den Traum zu erfüllen, leiste ich ich heute Widerstand. Genau¬ 
so wie Du damals Widerstand geleistet hast, ist Dein Kampf heute 
Vorbild für junge politische Gefangene wie mich. Gestern warst Du 
es, die kämpfte, heute lerne ich als junger politischer Gefangene 
von Deinem Widerstand, mich zu wehren. 

Eines Tages, Ulrike, werden wir uns irgendwo treffen und uns da¬ 
rüber unterhalten. Vielleicht in 40 - 50 Jahren, aber der Tag wird 
kommen. 

Bis dahin paß auf dich auf, denn Dein Widerstand ist in Bewegung. 
Ich bin froh, Dich kennen zu gelernt zu haben! 

Alles Gute zu Deinem Geburtstag! 
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AUFRUF 


INITIATIVE FÜR EINEN BUNDESWEITEN AKTIONSTAG GEGEN 
BILLIGLÖHNEREI IN DEN KNASTBETRIEBEN 


- Oliver Rast - Sprecher der GG/BO - 

Das Berliner Soli-Treffen der GG/BO bringt aufgrund mehrfacher 
Nachfrage von solidarischen Kollegjnnen vor den Knasttoren den 
Mobilisierungsvorschlag ein, im Frühjahr 2015 einen (bundes¬ 
weiten) Aktionstag anzusetzen, bei dem die Billiglöhnerei in den 
Werkstätten und Betrieben der Haftanstalten der Bundesrepublik 
thematisiert werden soll. 

Insbesondere stehen dabei die Landesbehörden und Unterneh¬ 
men im Fokus, die die Arbeitskraft von gefangenen Kollegjnnen 
für ein mickriges Entgelt verbrauchen. Unser Ziel ist es, exempla¬ 
risch an einigen JVA's in diesem Land aufzuzeigen, wer von der 
Vernutuzung der menschlichen Arbeitskraft hinter Gittern profitiert. 

In diesem Zusammenhang sollen ausdrücklich die beiden Kern¬ 
forderungen der GG/BO nach einem Mindestlohn für Knastarbeit 
und eine Rentenabsicherung für Inhaftierte offensiv unterstützt 
werden. 

Uns als (basis-)gewerkschaftliche, unionistische und (anarcho-) 
syndikalistische Aktivistjnnen kann es nur gemeinsam darum ge¬ 
hen, prekäre Arbeitsverhältnisse und eklatante Ausbeutungssitua¬ 
tionen nicht nur zu skandalisieren, sondern u.a. im Rahmen einer 
Aktionseinheit Wege und Mittel zu finden, diese abzuschaffen - 
politisch und juristisch. 

Wir erwarten uns in den kommenden Wochen von Kollegjnnen 
innerhalb und außerhalb der Knastanlagen weitere Resonanzen, 
damit wir diesen Aktionstag konkret in einigen Städten vor Haftan¬ 
stalten oder auch vor Firmensitzen und Konzernzentralen durch¬ 
führen können. 

Billiglöhnerei vor und hinter den Knastmauern abschaffen! 

Volle Gewerkschaftsfreiheit hinter Gittern! 

Berlin, 5. November 2014 

Kontaktiert uns: www.gefangenen-gewerkschaft.de 



EINIGE GEDANKEN ZUM UMGANG ZUR REPRESSION 


Für die Soli-Party für einen Genossen am 25.10.14 in Berlin 
Lieber Genosse, liebe Anwesende, 

so aus der Ferne ist für mich nicht einfach, was zu der Thematik zu 
sagen. Ich versuche es aber mal trotzdem. 

Repressionsschläge wie z.B. ein § 129-Verfahren sind immer ein 
Einschnitt für die Betroffenen. 

Sei es für einen selbst, für seine politische und familiären Zusam¬ 
menhänge. 


- Wolfgang aus Hamburg 

Damit es nicht zu abstrakt und allgemein bleibt, berichte ich von 
meinen Erfahrungen. 

Anfang der siebziger Jahre versuchte ich meine Praxis mit der Po¬ 
litik der Guerilla zu verbinden. 

Ich besuchte Prozesse gegen Genossinnen aus der RAF 
und stellte mit anderen Öffentlichkeit dazu her. 

Besetzte mit anderen Mitstreiterinnen das Haus in der Hamburger 
Ekhofstraße 1973. Kurz vor der Räumung wollten wir es nach „Pe¬ 
tra Schelm“ benennen. Sie war eine Militante aus der RAF, die am 
15. 8. 1971 von der Polizei erschossen wurde. 
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3 Hausbesetzerlnnen wurden zu 16, 14 und 12 Monaten Knast 
verurteilt. Ich wurde nur kurzfristig festgenommen. 

Da war es für mich selbstverständlich, mit diesen Gefangenen ge¬ 
meinsam für ihre Freilassung zu kämpfen. Die wegen der Haus¬ 
besetzung Eingesperrten, schlossen sich einem Hungerstreik der 
politischen Gefangenen an. Später sagte einer dieser Gefange¬ 
nen, durch die Teilnahme an diesen Streik seien sie praktisch nicht 
allein dem Knast ausgeliefert gewesen und konnten so nach drin¬ 
nen und draußen Kontakte knüpfen. 

Da war es für mich nur konsequent, die politischen Gefangenen 
aus den Bunkern der Isolation heraus zu kämpfen. Ich schloss 
mich deshalb 1974 den „Komitees gegen Folter an den politischen 
Gefangenen in der BRD“ an. 

Nach der Festnahme zahlreicher Mitglieder aus der RAF 1972 
wurde mit strikter Isolation und Sonderbehandlung versucht, die 
Inhaftierten zu brechen und zu zerstören. 9 Gefangene aus diesen 
Zusammenhängen überlebten den Knast nicht. 

Um diese Isolationsfolter mit aller Gewalt durchzusetzen, reagierte 
die Klassenjustiz mit Repression: 

Weitere Verschärfungen gegen diese Gefangenen, Verfahren und 
Festnahmen gegen ihre Anwältlnnen, Angehörigen und uns drau¬ 
ßen. 

Mein erstes § 129-Verfahren erhielt ich 1974, weil ich mich ge¬ 
gen diese Haftbedingungen engagierte und die politischen Ziele 
der Guerilla, nach Befreiung durch Revolution, teilte. Auf diese 
Repression reagierte ich scheinbar locker und abgeklärt. Doch so 
war es nicht. Eine kurze Zeit sah ich hinter jeden Baum und in 
jeder Straße Zivilbeamte, die mich beobachteten und verfolgten. 
Natürlich war von Erfassung wegen meiner subversiven Praxis im¬ 
mer auszugehen, doch ist es was anders, wenn ich selbst betrof¬ 
fen bin. Dann ist die Bedrohung nicht abstrakt, sondern real und 
konkret, eben Neuland für mich. Ich konnte mit meinen Zusam¬ 
menhängen und Anwältlnnen darüber reden, mit der Folge dass 
ich z.B. die Observation realistischer und angstfreier anpackte. Sei 
es sie genau einzuschätzen, auch manchmal aufzudecken und zu 
vermeiden. 

Nur gemeinsam konnte/n ich/wir der Repression widerstehen. 
Das gilt damals wie heute. 

Mein zweites § 129-Verfahren hatte ich 1983, weil ich angefan¬ 
genen hatte, politische Gefangene aus der RAF und dem Wider¬ 
stand, das waren Eingesperrte aus der Legalität, die die politischen 
Ziele der RAF teilten, zu schreiben und zu besuchen. Die Isolation, 
die Mauern nach drinnen zu durchbrechen, ist durch Öffentlichkeit 




möglich, aber mir war und ist auch wichtig, durch direkten Kontakt 
zu den Weggesperrten sie zu bekämpfen. Gelang mir das, war 
es war auch für uns beide, eben auch für den Gefangenen, gut. 
Das gab uns auch gegenseitig Kraft und wir wurden stärker und 
durchbrachen auch unsere Isolation, drinnen wie draußen. Die¬ 
se Aufhebung ist immer ein Aufbrechen von Herrschaft und ein 
Schritt zur Befreiung. 

So war es für mich nicht verwunderlich, dass ich 1983 mit einem 
weiteren § 129-Verfahren konfrontiert wurde und auch deshalb 
meine Wohngemeinschaft vom Staatsschutz durchsucht wurde. 
Bald 4 Jahre durfte ich danach keine Gefangenen aus diesen Zu¬ 
sammenhängen mehr besuchen. 

Auf Grund des Verfahrens untersagte mir eine Bekannte aus 
meinen familiären unpolitischen Umfeld, ihre Wohnung zu betre¬ 
ten. Sie hatte einfach Angst, dass sie durch mich noch mehr vom 
Staatsschutz erfasst werden würde. Grundsätzlich ist es wichtig, 
Ängste nie zu ignorieren, sondern zu akzeptieren. Ich hielt mich 
natürlich an ihre Bitte. 

Selbst zu seinen Ängsten zu stehen, sollte eigentlich selbstver¬ 
ständlich sein. Es ist zum einen ehrlich, zum anderen ist es ein 
Schritt, damit besser umgehen zu können. So eine Offenheit ge¬ 
genüber seinen Genossinnen ist immer richtiger, als den „coolen 
Helden“ zu spielen. So eine Aufrichtigkeit hat immer was mit eige¬ 
nem Leben und Kämpfen zu tun, und ist real, also kein Film! 

1983 hatten sich damals Einige aus meinen nachbarschaftlichen 
Umfeld mit mir solidarisiert, da ich die politischen Hintergründe des 
Verfahrens auf Grund der Durchsuchung noch einmal konkret ver¬ 
mitteln konnte. Es gab daraufhin zum z. B. Solidaritätsadressen 
auf einer Veranstaltung. 

Dass der Staatsschutz angreifbar war, zeigte sich auch da¬ 
durch, dass während der Hausdurchsuchung ein Notizbuch eines 
beteiligten Beamten verschwand. 

Fazit: 

Repression polarisiert immer. Wir alle, die gegen diese Verhält¬ 
nisse kämpfen, müssen sich dazu solidarisch verhalten. Das geht 
nur gemeinsam und mit Aufrichtigkeit. Das hört sich einfach an, ist 
aber ein langer und mühsamer Weg. 

Es ist aber ein lohnender Schritt in Richtung Befreiung. 

Venceremos 
Wolfgang aus Hamburg 
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Internationale Mitteilung 
Freiheit für Alton 



Am 14. November 2012 wurde zum ersten Mal in der Geschichte 
der Europäischen Union in mehreren Ländern gleichzeitig mit einer 
gemeinsamen Forderung zum Streik aufgerufen. In Zypern, Spa¬ 
nien, Italien, Malta und Portugal fand ein eintägiger Generalstreik 
statt. In anderen Ländern wie Frankreich und Griechenland hat es 
Solidaritätsaktionen und Demonstrationen gegeben, auch in Bel¬ 
gien schlossen sich Arbeiterinnen einiger Bereiche dem Streik an. 
In den frühen Morgenstunden des 14. November wurde Alfon 
durch die Polizei festgenommen. Er wurde wenige Meter von 
seiner Wohnung entfernt verhaftet, als er auf dem Weg zu einem 
Streikposten im Madrider Stadtteil Vallecas war. Die Polizei be¬ 
hauptet, einen Rucksack mit “explosivem Material” bei ihm gefun¬ 
den zu haben, kann aber bis heute keine Beweise dafür vorlegen. 
Trotz aller Offensichtlichkeit, dass es sich hierbei um ein abgekar¬ 
tetes Spiel der Polizei handelt um den Erfolg des Generalstreiks zu 
sabotieren, wurde Alfon angeblich wegen sozialer Unruhestiftung 
in Untersuchungshaft genommen (Dieses Gesetz wurde allerdings 
bereits im Jahr 2003 außer Kraft gesetzt) sowie wegen der Be¬ 
hauptung Mitglied einer organisierten kriminellen Vereinigung zu 
sein. Als solche werden, aufgrund einer Aussage von Polizisten 
die noch nicht einmal ihren Bericht beim Untersuchungs-Richter 
vorlegen mussten, die “Bukaneros” bezeichnet (eine Ultra-Grup¬ 
pe des Fußballvereins Rayo Vallecano, die sich als antirassistisch 
und antifaschistisch definiert sowie gegen soziale Unterdrückung 
und gegen Fußball als Geschäft aktiv ist). 

Nachdem die Polizei Alfon fest nahm, durchsuchte sie die Zentrale 
der “Bukaneros”, dies alles in perfektem Einklang mit der Beschul¬ 
digung durch die Regierungsvertreter sowie durch die Polizei in 
den spanischen Mainstream Medien wobei sie den Fußballfans 
vom Rayo Vallecano vorwarfen an den Auseinandersetzungen 
zwischen Polizei und Demonstranten am Tag zuvor beteiligt ge¬ 
wesen zu sein. 

Auf ihrer Webseite reagierten die “Bukaneros” auf die Anschuldi¬ 
gungen. Sie schrieben, dass sie unter einer beispiellosen Verfol¬ 
gung gelitten haben, und erklärten, dass es sich um ein Ablen¬ 
kungsmanöver und eine Kriminalisierung ihrer Gruppe handele. 
“Wir sind einfach der Sündenbock der Regierung und werden von 
dieser benutzt, um von den historischen Ereignissen (am 14.11, 
der europäische Generalstreik) und von den zum x-ten Mal un¬ 
verhältnismäßigen und unmenschlichen Behandlungen durch die 
Sicherheitskräfte abzulenken, indem sie versuchen uns als kleine, 
terroristische Gruppe darzustellen.” 

Alfon kam in Untersuchungshaft und wurde unter besonderen Be¬ 
dingungen im FIES (ein Gefängnis im Inneren eines Gefängnis¬ 
ses) inhaftiert. Das FIES Regime ist für Menschen da, die eine 
gewalttätige Vorgeschichte in Gefängnissen haben oder Mitglied 
einer terroristischen Vereinigung sein sollen. Das bedeutet unter 
anderem konkret häufige Verlegungen um ihre sozialen Kontak¬ 
te zu zerstören und massive Beschränkungen bei Besuchen und 
Briefkontakten. 

Nach 56 Tagen Inhaftierung unter solch verschärften Bedingungen 
wurde Alfon in Folge der durch die Bevölkerung ausgeübten Aktio¬ 
nen und des dadurch aufgebauten Drucks vorerst (unter Auflagen) 
frei gelassen, in Erwartung eines Gerichtsverfahren, welches nun 
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am 18. September 2014 begann. Die Rede ist nun von fünf bis 
acht Jahre Haft. 

Am Rande des Prozesses gab es viele solidarische Reaktionen 
in verschiedenen Städten Spaniens und auch im restlichen Eu¬ 
ropa. So fand beispielsweise eine Woche zuvor in Vallecas eine 
Demonstration statt an welcher sich 2000 Menschen, welche kei¬ 
neswegs nur aus der linken Szene stammten, beteiligten. Anfang 
September fanden in Berlin eine Veranstaltung sowie eine Kund¬ 
gebung statt. Der Prozess musste kurz nach Beginn am 18.9.14 
auf den 25.11.14 vertagt werden da sich 3 der geladenen Polizei¬ 
zeugen noch im Urlaub befinden. 

Die Anschuldigung Alfons hat nur eins zum Ziel: die Kriminali¬ 
sierung und Behinderung all jener die wie er gegen das System 
kämpfen. Und genau das wiederholte sich auch in diesem Jahr in 
Madrid, wo Miguel und Isma im Kontext der “Märsche der Würde” 
vom 22M, oder vorher auch, in Granada, wo Carlos und Carmen, 
die während des Generalstreiks am 29. März 2012 Teil eines in¬ 
formativen Streikpostens waren von der Polizei festgenommen 
wurden; oder im Baskenland, wo Jon und Urtzi wegen Malens ei¬ 
nes Grafittis zu 2,5 Jahre verurteilt wurden, auch im Kontext des 
Generalstreiks vom 29M 2012. Diese Fälle sind nicht als isoliert 
zu betrachten; der repressiven Eskalation gegen die im sozialen 
Kampf tätigen Aktivisten ist nur auf kollektiver Ebene zu antworten. 
Wir werden nicht tatenlos dieser Kriminalisierungswelle Zusehen. 
Genossenjnnen, Freunde, Verwandte und Nachbarn von Alfon 
starteten einen internationalen Aufruf um die endgültige Freilas¬ 
sung zu fordern. 


Es ist an der Zeit auch international unsere Solidarität zu bewei¬ 
sen und dem spanischen Staat zu zeigen, dass die Welt nicht nur 
zuschaut und weiß was in Spanien passiert, sondern dass die Be¬ 
wegung die Forderungen der spanischen Genossen und Genos¬ 
sinnen voll mit trägt und sie auch in der Praxis unterstützen wird. 
Es ist wichtig, dass die Menschen wissen, was in einem solchen 
Staat vorgeht: Inhaftierung wegen Teilnahme an einem General¬ 
streik, Zwangsräumungen und Kündigungen von Arbeitsplätzen, 
es werden ärztliche und soziale Betreuung verweigert, schulische 
Einrichtungen werden dicht gemacht und privatisiert, es werden 
Gutscheine für die Schulmensas verweigert, usw. In Spanien 
herrscht Korruption, Filzokratie und politische und wirtschaftliche 
Repression. Die Arbeitgeber müssen keine Erklärungen über Kün¬ 
digungen abgeben, der Staat kümmert sich nicht um die Bedürf¬ 
nisse der Arbeiterklasse. This is Spain... 

Ein 22-jähriger soll viele Jahre lang inhaftiert werden aufgrund 
dessen was er darstellt. 


FÜR DEN GENERALSTREIK WELTWEIT! 

Für die Freiheit aller politischen Gefangenen! 
Solidarität mit Alfon! 





DER PLAN 


Kamal Salehezadeh 


Es ist 26 Jahre her, als es im Iran zu einer der grauenvollsten 
Wellen von Massenhinrichtungen des islamischen Regimes kam. 
Die Zeit, in der die anti-imperialistischen Kämpfer nach der Be¬ 
seitigung der Schah-Diktatur die Luft der Freiheit atmen konnten, 
war nur kurz. Die Entwicklung der Mordmaschinerie und die Lis¬ 
tigkeit und Brutalität der islamischen Folterer stand den Methoden 
der Nazis im Dritten Reich nicht nach, ja, sie übertrafen auch die 
Verbrechen in den Folterkammern der chilenischen Militärdiktatur. 
Manche dieser Abscheulichkeiten haben Chomeinis Schergen 
1979 gleich übernommen und praktiziert. 



Eine dieser Exekutionswellen - von langer Hand geplant - wurde 
in ca. neun Wochen zwischen August und Oktober 1988 (mit einer 
Pause von acht Tagen) durchgeführt. Eine genaue Zahl der Er¬ 
mordeten konnte bis heute nicht ermittelt werden. Selbst die Anga¬ 
ben der zuverlässigeren Quellen schwanken zwischen mehreren 
Tausend bis zu 30.000 Hinrichtungen nur für diese kurze Zeitspan¬ 
ne. Betroffen waren die Mitglieder und Anhänger der kommunis¬ 
tischen Organisationen. Aber auch die reformistische Linke (die 
Tudeh-Partei, die maoistische „Ranjbaran“ und die trotzkistischen 
„Sozialisten“ u. a.) und tausende der islamistischen Volksmojahe- 
din, die jeweils eine Zeitlang das Mulla-Regime unterstützt haben, 
wurden exekutiert. Hingerichtet wurden Menschen, Männer wie 
Frauen, in allen Altersgruppen, auch Jugendliche und über60jäh- 
rige. Viele von ihnen waren ehemalige politische Gefangenen, die 
nach ihrer Haftstrafe frei gekommen waren oder nach mehreren 
Jahren immer noch nicht frei gelassen wurden. Eine internationa¬ 
le Verurteilung dieser Barbarei ist zwar auf dem indirekten Wege 
eingeleitet worden, war jedoch immer nur einer der Begleitfaktoren 
der westlichen Sanktionen und galt quasi als Faustpfand in den 
Verhandlungen mit Iran. 

Der Druck auf Iran zu Beendigung des Krieges wächst 

In dem seit 1980 andauernder Krieg zwischen Iran und Irak er¬ 
oberte der Iran 1983 alle vom Irak besetzten Städte und Gebiete 
zurück und stieß in manche zum Irak gehörende Gegenden vor. 
Die irakische Armee befand sich de facto im Rückzug. Eigentlich 
Zeit für Waffenstillstand. Doch weit gefehlt. Mit scheinbar legitimen 
Forderungen weigerte der Iran sich beharrlich, eine Verhandlung 
überhaupt zu beginnen. Der Iran wollte z. B., dass der Irak als 
Aggressor bezeichnet und zu Reparationszahlungen in unermess¬ 
lichen Höhe verpflichtet wird. Solche Manöver verschafften dem 
Iran Gelegenheit, seine Kriegstreiberei für weitere fünf Jahre mit 


immensen Kosten und mehreren hunderttausend menschlichen 
Opfern weiter zu führen. In den Augen der Klerikalen in Teheran 
glich der Krieg einer Wunderlampe, mit deren Hilfe sie viele ihrer 
Probleme gleichzeitig zu lösen versuchten: z. B. die Reorganisie¬ 
rung der Streitkräfte und ihre personelle Aufstockung bis auf das 
Dreifache. Gab es zur Schah-Zeit knapp eine halbe Million Solda¬ 
ten, wurden sie nun auf 1,5 Millionen mit neuen, fanatisch ideologi- 
sierten Säulen in der Armee, aufgestockt. Hinzu kam die Stärkung 
der sogenannten Revolutionswächter und von unzähligen parami¬ 
litärischen Organisationen, die heute als das größte Hindernis auf 
dem Weg zur Demokratisierung und zum notwendigen Fortschritt 
des Landes gelten. Auch der Machtkampf innerhalb der Cliquen 
der Turbanträger wurde mit anderen Vorzeichen, stärker theokrati- 
siert, entschieden. Aber vor allem der Krieg als wichtigster „Grund“ 
der Islamisten an der „Heimatfront“ sollte eine Friedhofsruhe ins¬ 
tallieren helfen, während ihre Repressionsmaschinerie die Durch¬ 
setzung jeglicher fortschrittlicher und demokratischer Alternativen 
zur islamisch geprägten kapitalistischen Gesellschaftsordnung 
verhindern sollte. Dies bedeutete auch die physische Vernichtung 
der Intellektuellen und Revolutionären in einem solch gewaltigen 
Ausmaß, welches die neue Geschichte des Irans bis dato nicht 
gekannt hatte. Die Weltöffentlichkeit hat die Dimension dieses Ver¬ 
brechens bis heute nicht realisiert. Nachvollziehbar bleibt deshalb, 
dass Chomeini schon in der Anfangsphase des Krieges gegen den 
Irak die Devise ausgab: „Selbst wenn dieser Krieg noch 20 Jahre 
dauern sollte, werden wir damit nicht aufhören“, denn, so Chomei¬ 
ni, „dieser Krieg ist die Gnade Gottes“. 

Die Fortführung des Krieges brachte dem Land viele Lasten. Die 
Kriegsökonomie und die Vernichtung der materiellen Ressourcen, 
die die Verarmung der Massen steigerte und die Zerstörung ih¬ 
rer existentiellen Grundlage noch beschleunigte, war eine weitere 
Folge der Kriegstreiberei des islamischen Regimes. 

Schon zu Beginn des revolutionären Aufstandes gegen das 
Schah-Regime verstärkten die USA ihre Militärpräsenz in der Re¬ 
gion. Sie stationierten zwei Dutzend weiterer Kriegsschiffe und 
Flugzeugträger im Persischen Golf. Kurze Zeit später entstand ein 
neues Militärbündnis der Golfstaaten mit einer geradezu giganti¬ 
schen Militärmaschinerie westlicher Bauart. Dieses Drohpotenzial 
unweit der sowjetischen Grenzen konnte Moskau nicht gleichgül¬ 
tig lassen und ließ Teheran das wissen. 

Der Iran intensivierte zwar seine Handelsbeziehungen mit dem 
Westen, was immer wieder neue Rekorde im Außenhandelsdefizit 
z. B. mit Deutschland zur Folge hatte, blieb dennoch international 
isoliert. Das iranische Außenministerium sprach stets von Syrien 
und Libyen als zuverlässige Verbündete des Landes auf diploma¬ 
tischem Parkett, obwohl sie sich den Kriegsparteien gegenüber 
weitestgehend neutral verhielten. Syrien und Libyen sahen sich 
gezwungen, den Iran wegen der bedrohlichen Entwicklungen in 
der Region nach Einmarsch des Irans in das irakische Territori¬ 
um zu verwarnen, auch wenn dies inoffiziell geschah. Denn der 
Einmarsch einer nicht arabischen Macht wie des Iran in ein ara¬ 
bisches Land (Irak) verpflichtete alle anderen arabischen Länder 
zum Schulterschluss mit den arabischen Brüdern (und Schwes¬ 
tern). 

Chomeinis Fatwa 

All diese Druckmittel gegen das Mulla-Regime setzten völlig dia- 
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metral zu deren Wahnvorstellungen ein. Auch wenn seine Ver¬ 
treter stets freundlich von einem Frieden mit Irak sprachen, so 
ergänzten sie diese formale Willensbekundung mit ernsthafter 
Mine durch das Begehr nach „gerechtem Frieden und berechtigen 
Forderungen“ und bekräftigten ihre Vorstellungen mit einem Zitat 
von Chomeini: „Frieden mit Saddam ist Verrat an Gottesprophet 
Mohammad“. 

Die Mullas mussten sich dem Dilemma stellen, einerseits zwar 
vom Krieg zu profitieren und sich der Opposition zu entledigen, 
andererseits aber dem Druck der Friedensverhandlungen nach¬ 
geben zu müssen. Denn sie hatten den Menschen im Lande all¬ 
zu häufig leere Versprechungen gemacht. Sie fürchteten im Fal¬ 
le einer abrupten Beendigung des Krieges Massenunruhen, ja 
sogar eine Wiederbelebung des revolutionären Geistes, weil die 
Forderungen der Revolution (1979) bislang unbeantwortet ge¬ 
blieben waren. Die Herrscher entwarfen einen listigen Plan zur 
Vernichtung der gesamten linken Elite sowie den Anhängern der 
islamistischen Volksmojahedin. Unter dem Szenario, dass der Iran 
den UN-Sicherheitsratsbeschluss 598 akzeptieren muss, planten 
die Islamisten den Massenmord und ihn möglichst lange vor den 
Augen der Öffentlichkeit zu verbergen. Um in erster Linie die Ge¬ 
fangenen selbst im Ungewissen zu lassen, begannen sie schon 
ein Jahr vor dem Ernstfall die politischen Gefangenen aus allen 
Gefängnissen im Iran ständig neu zu sortieren und landesweit hin 
und her zu verschicken, sodass das Fehlen einer ganzen Grup¬ 
pe von Inhaftierten weder Fragen noch keine Gedanken oder gar 
Aufstände mit sich brachte, - weder innerhalb noch außerhalb der 
Gefängnismauern. Wie die Überlebenden später berichteten, ist 
dieser Plan voll aufgegangen. 

Während der ersten Wochen der Massenexekutionen stellten sich 
die Gefangenen in den Zellen beim Einfahren der LKWs, bei den 
Geräuschen von auf Ladeflächen polternd abgeworfenen Gegen¬ 


ständen, die Minuten später sich dumpfanhörten und beim Abfah¬ 
ren der LKWs keine ernsthafte Fragen. Sonderbar war nur, dass 
sämtliche Fernsehgeräte aus allen Zellen geräumt wurden. Es gab 
auch keine Zeitungen mehr. Denn in dieser Zeit hetzten die Medi¬ 
en gewaltig gegen den Oppositionellen, und das hätte die Häftlin¬ 
ge stutzig machen können. 

Ende Juli 1988 stattete Chomeini speziellen Ausschüssen, die „To¬ 
deskommissionen“ genannt wurden, aber in Wahrheit heimliche 
Sondergerichte waren, mit einer Fatwa aus. In dieser Fatwa, die 
nicht ohne Grund zwanzig Jahre geheim blieb, hieß es : „Urteilt 
mit Zorn und revolutionärer Rache gegen die Feinde des Islams“, 
„[...] ohne Zaudern, Zögern und Wankelmut“. Auf die Fragestel¬ 
lung einer Kommission antwortete er schriftlich: Schnelligkeit der 
Exekution geht vor Sorgfalt in allen Umständen und Fragen. Die 
„Todeskommission“ setzte sich in der Regel aus drei Personen 
zusammen: einem islamischen Richter (kein ziviler Jurist), einem 
Vertreter der islamischen Staatsanwaltschaft (ebenfalls meist ein 
Geistlicher) und einem Vertreter des Ministeriums für Nachrich¬ 
tendienst (ein Folterspezialist). Die „Todeskommission“ stellte den 
Gefangenen drei bis fünf Fragen. „Bist du Moslem?“. „Bist du be¬ 
reit, bei der Hinrichtung der politischen Gefangen teilzunehmen?“ 
... Die Fragen mussten grundsätzlich mit „Ja“ oder „Nein“ beant¬ 
wortet werden. Der ganze Prozess dauerte nur wenige Minuten. 
Und wie immer ohne Verteidigung. Wie zufällig ein Überlebender 
mitbekommen hat, überlegte die Kommission sich bei einzelnen 
Hinrichtungskandidaten, ob sie befähigt waren, (bei einem mögli¬ 
chen Aufstand?) Führungsrollen zu übernehmen . 

Während fern der Gefängnismauern die Bevölkerung das Ende 
des Krieges feierte, führten die Todeskommissionen ihren mörde¬ 
rischen Plan aus. 

Hamburg, 5. Okt. 2014 


y*-- Liberte- Freiheit - Freedom 

GEORGES ABDALLAH 


GEORGES IBRAHIM ABDALLAH BLEIBT IM KNAST! 

SOU-AKTIVITÄTEN IM OKTOBER - GRUSSWORT VON GEORGES - HAFTANTRAG ABGELEHNT 

Am 05. November 2014 hat das Strafvollzugsgericht von Paris den Antrag auf Haftentlas¬ 
sung von Georges Ibrahim Abdallah abgelehnt. 

Das Gericht erklärte den Antrag von Georges als „unannehmbar“. Ein weiterer Antrag auf 
ein Probejahr in Halbfreiheit oder mit elektronischer Fußfessel wurde ebenfalls abgelehnt, 
da „kein Projekt“ zur Untermauerung seiner Anfrage präsentiert wurde. 

Damit bleibt Georges auch nach über 30 Jahren weiterhin im Knast. 


SOLIDARITÄTSDEMO ZUM KNAST VON LANNEMEZAN 


Am Samstag den 25. Oktober 2014 begann für Georges Ibrahim 
Abdallah das 31ste Haftjahr in französischen Knästen. 

Dieses Jahr gab es in vielen Städten Veranstaltungen und Akti¬ 
onen zur Unterstützung der Forderung nach seiner Freilassung. 
So z.B. In Brüssel, Lyon, Toulouse, Nantes, Rennes, Bordeaux, 
Orleans, Pau, Beirut, Hamburg, Tunis, Gaza.... 

In Lannemezan, am Rande der französischen Pyrenäen versam¬ 
melten sich über 300 Militante, um gemeinsam vom Bahnhof zum 


Knast zu ziehen und dort eine lautstarke Kundgebung abzuhalten. 
Die Demonstration wurde von Parolen wie« Palestine vivra, Pa- 
lestine vaincra! Liberte pour Abdallah ! » (Palästina wird leben, 
Palästina wird siegen! Freiheit für Abdallah) begleitet. 

Ein Meer von Fahnen und Transparenten war schon von Weitem 
zu sehen. 

Vor dem Knast gab es eine Vielzahl von Redebeiträgen. Der Zaun, 
der in einigen Metern Abstand um die Knastmauer des Hochsi- 
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cherheitsgefängnisses gezogen ist, wurde mit den Transparenten 
behängt. Dieses Jahr war neben den Genossinnen und Genossen 
aus Frankreich und dem Baskenland, auch ein palästinensischer 
Genosse aus dem Komitee zur „Freilassung von Ahmad Sa’adat, 
Georges Abdallah und allen palästinensischen Gefangenen“ an¬ 
wesend 

Hier die Übersetzung seines auf englisch gehaltenen Redebeitra¬ 
ges: 

„In Beirut haben wir eine ähnliche Demonstration gemacht und von 
dort bringe ich eine Grussbotschaft an Georges Ibrahim Abdallah. 
Es ist eine Grussbotschaft von jedem palästinensischen Flücht¬ 
lingslager im Libanon, eine Botschaft von allen libanesischen und 
palästinensischen Gefangenen. Wir sind alle heute bei Georges 
Abdallah und wir werden mit ihm sein bis er frei ist. 

Wir haben eine Botschaft an die französische Regierung. Diese 
Regierung wird scheitern und die imperialistische Macht in Frank¬ 
reich wird ebenfalls scheitern und in den vergangenen 31 Jahren 
ist es ihnen nicht gelungen Georges Abdallahs Willen zu brechen. 
Wir haben auch eine Botschaft von Ahmed Sa’adat, dem General¬ 
sekretär der PFLR Er hat uns dazu aufgefordert, uns mit Georges 
Abdallah solidarisch zu zeigen. Und die Botschaft für die Solida¬ 
ritätsbewegung hier in Frankreich: Wenn ihr mit Palästina solida¬ 
risch sein wollt, müsst ihr mit Georges Abdallah solidarisch sein. 
Die Solidaritätsbewegung mit den palästinensischen Gefangenen 
muss auch eine Bewegung für Georges Ibrahim Abdallah sein. Es 
geht hier nicht um ein Individuum, es geht um die Sache, um den 
Widerstand! 

Und heute stehen wir an Deiner Seite, eine Bewegung gegen Im¬ 


perialismus, Faschismus, Besatzung und Zionismus. 

Und wir werden siegen!“ 

Khaled Barakat im Rahmen der Kampagne „Free Ahmad Sa’adat, 
Georges Abdallah and all Palestinian political prisonners!“ 

Es ist eine neue Qualität in der Unterstützung für Georges, dass 
die PFLP im Rahmen der internationalen Kampagne für ihn mo¬ 
bilisiert. 

Am 5. November wird das Gericht über seinen mittlerweile neun¬ 
ten Antrag auf Freilassung entscheiden. Die Male zuvor waren die 
Entscheidungen der Justiz bereits zu seinen Gunsten ausgefallen. 
Die Freilassung wurde auf Druck aus den USA vom französischen 
Innenminister blockiert. Der juristische Schwebezustand wird auch 
diese Mal nur durch eine politische Entscheidung aufgehoben wer¬ 
den. Wie sie ausfallen wird ist offen. 

Gegen Ende der Kundgebung haben drei von uns ihn besucht. Die 
Stimmung im Knast war gut. Auch andere Gefangene, man trifft 
sich dort erst in einem Vorraum, bevor man in die „Besucherkabi¬ 
nen“ geht, haben erzählt, dass sie Demo und Kundgebung hören 
konnten. Sie konnten auch einige von den höheren Transparenten 
sehen. 

Über all die Jahre hat Georges die Solidarität stets bewegt und 
dazu beigetragen, seine Stärke bewahren zu können. 

Gemeinsam, Genossinnen und Genossen, nur gemeinsam 
werden wir siegen! - war auch an diesem Tag Georges Leit¬ 
satz. 

Freiheit für Georges Abdallah 

B. aus Bagnolet 



GRUSSWORTVON GEORGES IBRAHIM ABDALLAH 


Liebe Genossinnen und Genossen, Freundinnen und Freunde 

Nach so vielen Jahren in Gefangenschaft bin ich natürlich gerührt 
Euch heute ein paar Worte darüber sagen zu können, was die 
Wärme und Stärke Eurer solidarischen Mobilisierung mir bringt, 
hier hinter diesen schrecklichen Mauern. 

Etwas mehr als ein Vierteljahrhundert an so finsteren Orten ist 
wirklich lang genug. Könnte man wenigstens meinen. Über diese 
ganzen Jahre hinweg hat es mir nie an Eurer Solidarität geman¬ 
gelt, sie war mir immer von größter Wichtigkeit und ist es mir heute 
noch mehr. 

Angesichts des Klimas der Unterdrückung und Manipulierung er¬ 
weist sich, was die Solidarität ist: eine unverzichtbare Waffe für 
diejenigen, die Widerstand leisten und sich nicht verleugnen. 
Genau deswegen, Genossinnen und Genossen, zeigt sich der vol¬ 
le Sinn Eurer solidarischen Mobilisierung nur in dem Maß, wie sie 
Teil der weltweiten Mobilisierung der Volksmassen ist im Kampf 
gegen generalisierte Repression und die vielen Ausdrücke der 
Barbarei des Kapitals. 


Genossinnen und Genossen, Euch heute versammelt zu wissen, 
ganz in der Nähe von hier, füllt mich mit Stärke und Enthusiasmus. 
An Euch Alle meine wärmsten revolutionären Grüße. 

Ihr wisst natürlich, dass es viel Kraft braucht, um aufrecht zu blei¬ 
ben, und es braucht auch die feste Überzeugung, dass die Zukunft 
uns gehört und der Sieg in unserer Reichweite ist, und das ist er 
wirklich. 

In dieser Krisenzeit und Zeit der großen Kriege ist die revolutionä¬ 
re Aktivität und die Entschlossenheit bedeutend... Die Krise des 
Systems hört nicht auf, sich immer mehr zu vertiefen. 

Die objektiven Bedingungen der Volksmassen hier in den Zentren 
oder dort in den Peripherien werden immer schlechter. Prekari- 
sierung, Arbeitslosigkeit und Krieg sind im Alltag banale Realität 
und nichts was die Anhänger des globalisierten Systems in seinem 
fortgeschrittenen Stadium noch verstecken könnten. Die imperi¬ 
alistische Bourgeoisie verstärkt immer weiter ihr Repressionsar¬ 
senal. 

Sie schürt zweifelhafte Debatten, um neue Kategorien von Ge¬ 
sellschaftsschichten zu stigmatisieren, sie erlässt neue und immer 
absurdere Gesetze. 
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Sie lassen schamlos ganze Bevölkerungen, die irgendwie „über¬ 
flüssig“ sind, verhungern, sie erklären Kriege und Embargos ge¬ 
gen dieses oder jenes Land, das sich gegen die Pläne der multi¬ 
nationalen Konzerne stellt. 

Die Bourgeoisie unternimmt jede Repression und Manipulation, 
um der Mobilisierung der Volksmassen entgegen zu stehen und 
die Protagonisten des Krieges gegen die Barbarei des Kapitals zu 
terrorisieren. 

Um wenn nötig diese Aggression oder jene Intervention hier oder 
wo anders, in den weiten Peripherien, zu rechtfertigen, kümmert 
die Bourgeoisie sich nicht um fortschrittliche Argumente und auf 
jeden Fall waren Demagogie und Täuschung schon immer Teil ih¬ 
res Kriegsarsenals. 

Überwachen, niederwerfen, einsperren, unter Anderem auf diese 
Weise sollen die widerspenstigen revolutionären Gefangenen zu 
richtigen lebendig begrabenen Geiseln gemacht werden. 

Für die verwegeneren unter ihnen, die nicht klein beigeben wollen, 
können jederzeit neue Gesetze erdacht werden. 

Die Erpressung der imperialistischen Bourgeoisie hat keine Gren¬ 
zen außer diejenigen, welche die feste Entschlossenheit der Re¬ 
volutionäre ihnen aufzeigt, hinter den Mauern oder anderswo, und 
die felsenfeste Solidarität, die ihr über Eure unterschiedlichen Ini¬ 
tiativen hinweg entwickelt. 

Die Barbarei des Kapitals und ihre verheerenden Kriege in den 
Peripherien des Systems, und das Elend, das sie verursacht und 
noch überall verursachen wird, kann nur zu größerer Mobilisierung 
und Kampfbereitschaft der Volksmassen führen und überall auf 
dem Planeten Proteste und Revolten hervorrufen. 

Das was heute in Palästina passiert, Genossinnen und Genossen, 
kann uns nicht kaltlassen. Seit über 60 Jahren, mit solchem Hero¬ 
ismus und solcher Entschlossenheit bieten die palästinensischen 
Volksmassen und ihre Avantgarden einer kolonialen Besiedlung 
die Stirn. 


Vertrauen wir den Volksmassen und ihren diversen Ausdrücken 
des Kampfes, die sich, wie wir heute sehen, immer mehr verstär¬ 
ken, zusammen mit der Verstärkung der Krise überall auf der Welt: 
vom mittleren Osten bis Afrika, und auch in Ostasien, von Europa 
zu den Antillen und bis Südamerika. 

Genossinnen und Genossen, angesichts diverser imperialistischer 
Aggressionen verbinden sich diverse solidarische Initiativen zu ei¬ 
ner globalen Bewegung, die gleichzeitig regional und weltweit ist. 
Indem man Solidarität mit den Volksmassen zeigt, zeigt man die 
beste Solidarität mit den revolutionären Gefangenen. 

Nieder mit dem Imperialismus, seinen zionistischen Wach¬ 
hunden und ihren reaktionären arabischen Komplizen! 

Ehre den Märtyrern der kämpfenden Völker! 

Zusammen, Genossinnen und Genossen, werden wir gewin¬ 
nen! 

Euch Allen meine wärmsten Grüße. 

Georges. 



Nein, meine Herren, Ihr Gericht ist alles andere als unpolitisch“ (Georges Ibrahim Abdallah) 


Am 5. November hat eine Instanz der französischen Justiz den An¬ 
trag von Georges Abdallah auf Freilassung für unzulässig erklärt. 
Georges Abdallah ist seit über 30 Jahren in Frankreich im Knast. 
1984 wurde der arabische Revolutionär in Lyon verhaftet und seit¬ 
dem ist er in den Händen französischer Kerkermeister. Über 30 
Jahre Knast und seine Anträge auf Freilassung auf juristischem 
Weg sind unzulässig! 

Ende 2003 hatte ein vermutlich zu unabhängiger Richter seine 
Freilassung verfügt. Sofort, und auf direkte Intervention der USA, 
wurde diese Freilassung annulliert. Der damalige Justizminister 
liess das Gesetz ändern, damit kein Provinzrichter mehr völlig un¬ 
abhängig über die Freilassung eines politischen Gefangenen vom 
Format Georges Abdallahs entscheiden können soll. 

Seitdem endet jeder Antrag Georges Abdallahs auf Freilassung 
unweigerlich mit einer Ablehnung. 

Jahr für Jahr erinnert diese juristische Zeremonie an eine nicht en¬ 
den wollende Maskerade. Die Entscheidung für seine Freilassung 
kann nur eine politische Entscheidung sein. Die Nicht-Freilassung 
Georges Abdallahs liegt nicht zuletzt an der objektiven Verbunden¬ 
heit zwischen dem französischen und dem US-lmperialismus. Die 
sozialistische Regierung spielt darin eine wichtige Rolle. Bereits 
1986 haben sich die damaligen Präsidenten, der Sozialist Mit¬ 
terand und der Republikaner Reagan darüber verständigt, dass 
Georges Abdallah nicht freigelassen werden sollte. Der Anwalt 
Kiejman, der die Interessen der US-Regierung im Prozess gegen 


Georges Abdallah vertreten hat und der immer noch offiziell inter¬ 
veniert, damit der libanesische Kommunist auf immer eingesperrt 
bleibt, war unter einer sozialistischen Regierung französischer 
Justizminister! 

Auch derzeit bringen französische Minister der sozialistischen Re¬ 
gierung ihre ideelle Nähe zur US-Administration zum Ausdruck. 
Am 5. November 2014 wurde Georges Abdallahs Antrag von fran¬ 
zösischen Richtern für unzulässig erklärt. In diesem Zeitraum war 
Eric Holder, Attorney General der USA, der US-Justizminister, in 
Frankreich. Zwei Tage nach dem Georges Abdallahs Antrag für 
unzulässig erklärt worden war wurde anlässlich dieses Besuches 
ein Communique veröffentlicht: 

„Die französische Justizministerin und der General Attorney ha¬ 
ben sich über die Qualität der Beziehungen zwischen Frankreich 
und den USA im Bereich der Justiz und besonders im Kampf ge¬ 
gen den Terrorismus erfreut gezeigt.“(2) Am 7. November twitterte 
Mme Taubira (Anm. frz. Justizministerin) “Schönes Treffen mit Eric 
Holder, Justizminister der USA. Ein Verteidiger der Bürger- und 
Menschenrechte“ (3) Am 7. November bedankte sich die neue 
US-Botschafterin in Frankreich, Jane Hartley, herzlich bei Innenmi¬ 
nister Caseneuve für den gemeinsamen Empfang mit Eric Holder. 
(4) Herr Cazeneuve ist der Innenminister, dessen Büros auf admi¬ 
nistrativem Weg die Freilassung von Georges Abdallah blockieren. 
(Anm.: 2012 hatte sich ein Gericht für Georges Freilassung aus¬ 
gesprochen, sofern das Innenministerium einen Ausweisungsbe¬ 
schluss unterschreibt. Dazu kam es nicht - Begründung: keine) 
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Und zu der Zeit unterzeichnen Frankreich und Saudi-Arabien ei¬ 
nen Vertrag über 3 Milliarden Dollar, zur Ausrüstung der libanesi¬ 
schen Armee. Dieser Vertrag macht ein Drittel des jährlichen fran¬ 
zösischen Waffenexports aus (5). Und in der Zeit bleibt Georges 
Abdallah aufrecht hinter diesen scheusslichen Mauern des franzö¬ 
sischen Staates. 

Die Lager sind klar abgesteckt. 


Um Georges Abdallah Freilassung durchzusetzen muss sich auf 
einer anderen Grundlage eine neue, erfinderische, intensive Mo¬ 
bilisierung hier in Frankreich, besonders in den Stadtvierteln ent¬ 
wickeln. Der Kampf für die Freilassung von Georges Abdallah, für 
die Freilassung aller palästinensischen Gefangenen und für die 
Freiheit Palästinas geht weiter. 

Genossinnen für die Freilassung von Georges Abdallah aus 

Bagnolet, 13.11.2014 


...für eine bessere Welt! 

Erklärung von Bernhard Heidbreder 


Mein Name ist Bernhard Heidbreder, der notgedrungen die Iden¬ 
tität von John Londono S. angenommen hatte, als den mich die 
Menschen in meiner Gemeinde und auf meiner Arbeit kannten. 
Ich wurde am 11. Juli 2014 festgenommen; bereits seit April 1995 
sucht mich die deutsche Justiz wegen meiner angeblichen Verbin¬ 
dung zu einer Gruppe namens K.O.M.I.T.E.E., die fälschlich als 
terroristisch bezeichnet wird (denn tatsächlich wurde von ihr nie¬ 
mals jemand verletzt oder getötet) und die für zwei durchgeführ¬ 
te Aktionen bekannt ist: Das Anzünden einer kleinen Niederlas¬ 
sung des deutschen Militärs und den Versuch, ein leer stehendes 
Knastgebäude in die Luft zu sprengen, was aber nicht zu Ende 
geführt wurde. 

Nun werden Sie sich fragen: Warum ein Gefängnis? Nun, weil es 
sich bei diesem Neubau nicht um irgendein gewöhnliches Gefäng¬ 
nis handeln sollte, sondern um ein ganz besonderes, ein Gefäng¬ 
nis, welches einen großen Schritt nach vorn in der repressiven 
Politik der deutschen Regierungen gegen Migrantlnnen ohne Auf¬ 
enthaltspapiere bedeutet hätte, weil diese dort unter Verletzung 
ihrer fundamentalen Menschenrechte inhaftiert werden sollten. 

Stellen sie sich vor, Sie wären als ein Tourist in Deutschland, dem 
Arbeit angeboten wird, als Kellner zum Beispiel, und Sie würden 
sich entschließen zu bleiben, obwohl Sie keine Arbeitsgenehmi¬ 
gung haben, und auch keine Aufenthaltsgenehmigung, die die 
deutsche Ausländerbehörde, wie Sie genau wüssten, Ihnen auch 
niemals geben wird; Sie arbeiteten eine Zeitlang in dem Restau¬ 
rant bis die Polizei dort eine Kontrolle durchführt, und Sie würden 
in das besagte Modellgefängnis gebracht, dass genau für Leute 
wie Sie gebaut wurde: für Einwanderer, die sich ohne Papiere 
in Deutschland befinden. Dort würden Sie ungefähr ein halbes 
Jahr auf ihre Abschiebung warten, doch wenn dann der Tag der 
Abschiebung gekommen ist, werden Sie nicht in ihr Heimatland 
abgeschoben, sondern in ein benachbartes Land, wo Sie Ihrem 
Schicksal überlassen werden. 

Jede und jeder weiß, dass die Länder der “Ersten Welt” eine un¬ 
ermessliche Schuld gegenüber den Ländern Lateinamerikas und 
den Ländern anderer Kontinente haben (die für sie die “Dritte Welf 
sind); auf der Ausbeutung ihrer Bodenschätze beruht der heutige 
Reichtum der Länder Europas. Eine Form, die historische Schuld 
zu bezahlen, auch wenn es nur wenig wäre, wäre es jedem zu er¬ 
möglichen in Europa sein Glück auf dem Arbeitsmarkt zu suchen; 
aber weit entfernt davon dies zu tun, wird ein Knast gebaut für 
die Migrantlnnen die sich in Deutschland befinden. Das ist keine 
Gerechtigkeit! 


i 


die in ihren Herkunftsländern 
keine Lebensgrundlagen fin¬ 
den, wo sie statt Arbeit Hun¬ 
ger, Elend und manchmal po¬ 
litische Verfolgung und Folter 
vorfinden. 

Ja, ich entstamme der deutschen radikalen Linken: wir, einige tau¬ 
send Menschen (ich darunter), organisieren uns in einer Strömung 
die sich die Autonomen nennt und die einen uneigennützigen po¬ 
litischen Kampf in Solidarität mit den Migrantlnnen ohne Papiere 
aufbaut, gegen die Verletzung ihrer elementaren Menschenrechte, 
dies ist eingebettet in die Aktionen der deutschen radikalen Linken 
gegen verschiedenste Ungerechtigkeiten. 

Auch heute bleibe ich meinen Idealen treu, mein Kampf steht 
unter der Fahne des Antifaschismus, des Antiimperialismus, des 
Anti-Sexismus, des Anti-Kapitalismus, und ich habe die bes¬ 
ten Vorsätze, ein guter Ehemann, ein solidarischer Nachbar, ein 
kämpfender und revolutionärer Arbeiter zu sein, ich beteilige mich 
am Aufbau eines gerechten öko-sozialistischen Systems; doch ich 
gehe davon aus dass es nicht all dieser politischen oder persönli¬ 
chen Charakteristika bedarf, sondern nur ein klein wenig solidari¬ 
schen Bluts, das durch die Adern fließt, um erkennen zu können, 
dass die aktuelle Migrationspolitik ein Anschlag auf die elemen¬ 
tarsten Grundlagen der Menschlichkeit darstellt. 

Ich möchte in diesem Fall die Betonung darauf legen, die Um¬ 
stände und die uneigennützigen politischen Beweggründe für die 
Aktionen der revolutionären Linken klarzustellen, wozu auch jene 
Gruppe gehört, der ich vor fast 20 Jahren angehört haben soll; 
und ich schreibe diesen Kommentar, weil ich versuchen werde die 
Auslieferung zu verhindern (es gibt mehr als genug Argumente, 
bei deren Beachtung in einem verfassungsgemäßen und rechtlich 
korrekten Verfahren, bei dem das Recht auf Verteidigung gewähr¬ 
leistet ist, ich nicht ausgeliefert werden sollte) und mein Leben mit 
meiner Ehefrau und meiner sozialen Gemeinschaft in Merida wei¬ 
ter zu führen. 

Ich benötige die Solidarität von all denjenigen, die sich mit mei¬ 
ner Sache identifizieren und ich bitte die venezolanische Linke im 
Besonderen, das sie mich als das sieht, was ich bin: Jemand, der 
jeden Tag sein Sandkörnchen beiträgt zum Kampf für eine bessere 
Welt. 

Bernhard Heidbreder, September 2014 



Was mich angeht, möchte ich festhalten, dass ich in meinem gan¬ 
zen Leben keinen Menschen getötet habe; hingegen ist die Migra¬ 
tionspolitik der Europäischen Union mitschuldig am Tod von vielen, 
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gefangenenbriefe 



Brief von Andreas Krebs vom 02. Oktober 
aus Aschaffenburg 

Hallo, lieber., 

zuerst einmal möchte ich mich recht herzlich 
bedanken für diesen sehr schönen Besuch - 
mir haben die zwei Stunden mit Euch beiden wahnsinnig gut ge¬ 
tan! Allerdings bemerkte ich in den letzten 30 Minuten, dass die 
Konzentration doch nachlässt. Als ich anschließend nach dem 
Besuch in die Zelle kam, war ich sehr ruhig, entspannt, aber auch 
richtig geschlaucht. Ist doch das viele Reden und Konzentrieren 
sehr anstrengend gewesen. Aber wie gesagt, ich war anschlie¬ 
ßend richtig entspannt. 



Bei mir ist die Situation gerade so, das ich von allen gemeinschaf¬ 
tlichen Aktivitäten ausgeschlossen bin. Also ständig unter Ver¬ 
schluß, und auch das TV-Gerät wurde mir abgenommen. Es ist 
im Prinzip eine Absonderung oder Iso, anders kann ich die nicht 
bezeichnen. Jedoch hatte ich Glück. Es war ein anderer Beam¬ 
ter da, der wahrscheinlich wegen mir nicht Bescheid wusste und 
er ließ morgens einfach meine Haftraumtüre offen. So konnte ich 
mich also doch mit den Jungs unterhalten und etwas bewegen. 
Natürlich fällt mir die Decke auf den Kopf. Eine Absonderung oder 
Isolation wäre an sich kein Problem, da ich eben aus Erfahrung 
weiß, damit umzugehen. Jetzt ist es aber bei mir deshalb doch 
etwas krass, weil ich auch diese sogenannten Entlassungsängste 
habe. Deshalb kann ich es gerade nicht so leicht wegstecken, als 
wäre es „nur“ eine Absonderung. 


Nun zu etwas Anderem. Ich habe einen Nachfolger als Gewerk¬ 
schaftssprecher für die JVA Aschaffen bürg und ich denke, durch 
das persönliche Kennenlernen und meine Recherchen ist das ein 
fähiger Mann. Nicht erpressbar, da er nichts von Seiten des Sys- 
temes zu erwarten hat und er auch nichts möchte. Er hat noch 1 
1/2 Jahre vor sich und geht dann anschließend nach § 64 in eine 
Drogentherapie. Ich hoffe - von den Mitgefangenen ist er akzep¬ 
tiert -, dass er von draußen auch die Unterstützung erhält, wie ich 
sie erfahren durfte. Hier mal kurz seine Daten : Marcel Nitti, geb. 
am 05. 11. 1985, Gefangenenbuchnunmer 270/2014 

Ich weiß, dass ich gerade in den letzten Monaten, bedingt durch 
Entlassungsängste und meinen Kampf gegen dieses Schwei¬ 
nesystem, für einige liebe Menschen aus Hamburg und den Berl¬ 
iner Soli-Werkstätten nicht gerade einfach war. 

Darum möchte ich mich bei Allen von ganzem Herzen für die So¬ 
lidarität, Anteilnahme, die komplette Unterstützung und den regel¬ 
mäßigen Briefverkehr mit einzelnen Personen, bedanken. Trotz 
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der Entlassungsängste freue ich mich dennoch wahnsinnig auf die 
Menschen, die mich bis zum letzten Tag begleitet haben. 

Selbst aus dem Ausland bekam ich unendlich viel Zuspruch und 
was ich dabei fühle und wie es mir mit solchen Menschen geht, 
kann man nicht in Worten zum Ausdruck bringen. 

Aber auch innerhalb der Mauern haben so manche meine Stim¬ 
mungsschwankungen in der letzten Zeit ertragen müssen und sind 
dennoch total cool und locker geblieben. 

Gerade die engsten Freunde mussten viel ertragen. 

Daher also nochmals ein aus dem tiefsten Herzen dickes Danke¬ 
schön an alle Menschen, die mich so tatkräftig unterstützt haben. 
Ich drücke jeden einzelnen von Euch und sage nochmals vielen 
Dank für die Unterstützung ! 

Zum Schluss noch ein paar kurze Zeilen an die Menschen hinter 
Gittern, mit denen ich ein Stück weit gegangen bin und gute Freun¬ 
de wurden. In Gedanken bin ich, auch wenn ich in Freiheit bin, 
bei Euch und ich werde so gut es geht Euch weiter von draußen 
unterstützen und den Kampf weiter führen. 

Euer Andi 


Brief von Andreas Krebs vom 11./12. Okto¬ 
ber aus Hannover 

Ich bin unterwegs und habe jetzt meinen Auf¬ 
enthalt in Hannover. 

Am Dienstag komme ich in der JVA Billwerder 
in Hamburg an. Mal sehen, wie ich dann untergebracht werde. Ob 
die Disziplinarstrafe und Absonderung, wie in Aschaffenburg, wei¬ 
ter praktiziert wird. 

Ich muss gestehen, dass die Vollzugsanstalten, in denen ich mei¬ 
nen Aufenthalt außerhalb Bayerns hatte, reine „Erholungsheime“ 
sind. Du kannst das in keiner Weise mehr mit Bayern vergleichen, 
man ist plötzlich in einer anderen Welt. 

Bin für das Schreiben nicht so fit und komplett mit Reizen über¬ 
flutet. 

Nach jeden Transporttag brauche ich erst mal ewig Ruhe, weil ich 
sehr geschlaucht bin. 

Am Tag meiner Abreise gab es noch eine Action mit den Deppen in 
Bayern, die unbedingt eine Meldeadresse haben wollten. 

Bin sie alle ganz schön angegangen und in der JVA Frankfurt 
wusste man über mich schon Bescheid. Mit dem Finger zeigte 
man auf mich. 

Hier in Hannover ist alles ruhig. 

Anm. d. Red.: Andreas Krebs ist seit dem 31. Oktober auf freiem 
Fuß. Wir freuen uns für ihn und wünschen ihm alles Gute. 

Brief von Ebba Olausson (Schweden) an 
Ahmet Düzgün Yüksel vom 14. September 
2014 

Hi Ahmed ! 

Ich habe gelesen, dass du dich zusammen mit anderen Genossen 
am Solidaritätshungerstreik mit den griechischen Gefangenen im 
Juli beteiligt hast. Ich wollte dir schon damals einen Brief schrei¬ 
ben, aber es hat sich bis jetzt verzögert. Ich wollte dir meine Un¬ 
terstützung und tiefste Solidarität versichern. Wie geht es weiter 
mit dir ? 

Ich bin seit Oktober letzten Jahres im Gefängnis. Ich wurde wegen 
diverser Aktionen gegen Pelzfarmer und die Pelzindustrie verur- 
































teilt. 

Ich kenne dich nicht noch weiß ich warum du im Gefängnis sitzt. 
Ich möchte dir diesen Brief als Ausdruck meiner Unterstützung 
senden. Mich würde gerne mehr über deine Situation erfahren und 
über die Haftbedingungen des deutschen Gefängnissystems. 

Ich wurde nun seit 11 Monaten von den anderen Gefangenen 
isoliert und ich denke, dass es verrückt ist Menschen ein ganzes 
Jahr lang von jedem sozialen Kontakt abzuschneiden. Ich kann 
mir aber vorstellen, dass es noch schlimmer wäre die Zeit in einem 
überfüllten Gefängnis zu verbringen mit ständigem Lärm und vie¬ 
len Leuten, mit denen du eine Zelle teilen musst. 

Wie dem auch sei, ich hoffe dass es dir gut geht. 

Gibt es in Deutschland Unterstützungsgruppen für Gefangene? 
OK Ahmed, ich hoffe dieser Brief erreicht dich in guter Stimmung 
und kann deinen Alltag ein wenig aufhellen. 

Bleibe kämpferisch ! 

Liebe und Freiheit! 

Ebba 

Anm. d. Red.: Die Tierbefreiungsaktivistin Ebba Olausson wurde 
in Schweden zu 2 Jahren und 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Ihr wird vorgeworfen Tierrechtsaktionen gegen die Pelzindustrie 
durchgeführt zu haben. 

Ebenfalls wurden die Tierbefreiungsaktivisten Karl Häggroth 
ebenfalls in Schweden zu 2 Jahren und 6 Monaten Gefängnis und 
Richard Klinsmeister zu einem Jahr und 9 Monaten Gefängnis ver¬ 
urteilt! 


► Schreibt den Gefangenen 

Ebba Olausson (intnr 2014/1186) 
Box 61 

65103 Karlstad 
Sweden 


Brief von Ahmet Düzgün Yüksel zu einer 
Beschlagnahmung 

Anm. d. Red: Am 6. 10. 14 beschlagnahmte 
die JVA Ratingen ein Schreiben. Es soll sich 
laut JVA um ein „Netzwerk“ als Absender han¬ 
deln, welches etwas zur „Vernetzung der kämpfenden Gefange¬ 
nen“ schickte. Angehalten wurde es, weil es u. a. „die Sicherheit 
der Anstalt“ gefährden könnte. 

Ahmet wurde nicht mitgeteilt, um was für einen Text es sich han¬ 
delt. 

„AngeblicherTerrorismus“ wird zum Vorwand genommen, um hier 
in der BRD immer wieder alles zu unterdrücken. War es damals 
der 11. 9., um vor allem revolutionäre migrantische Linke einzu¬ 
sperren. Jetzt dient der „IS-Terrorismus“ dazu, mit weiteren dras¬ 
tischen Verschärfungen und Verboten gegen revolutionäre Grup¬ 
pen vorzugehen. 

Ich habe die kriminalisierte Briefsendung nicht gesehen, folglich, 
weiß ich auch nicht, um was es sich dabei inhaltlich handelt 
Bitte erkundige Dich, wer der Absender ist und um was es inhalt¬ 



lich dabei geht. Dann kann ich evtl, dagegen klagen bei der Straf¬ 
vollzugskammer beim Landgericht Düsseldorf. 


► Schreibt den Gefangenen 

Ahmet Düzgün Yüksel 
Oberhausener Str. 30 
40472 Ratingen 


Brief von Manfred Peter zu weiteren Dro¬ 
hungen gegen ihn nach seinen Veröffentli¬ 
chungen 

Am Mittwoch, den 22. 10. fing mich Herr Wal¬ 
lenstein (Klinikleiter) nach dem Einkäufen vor dem Haus 32 ab 
und wollte mich zu Rede stellen. Er unterstellte mir, dass ich im 
Radiointerview (http://www.radioflora.de/contao/index.php/Bei- 
trag/items/zu-lage-von-manfred-peter-in-der-forensik-lipptstadt. 
html) mehrfach gelogen hätte. Ansonsten fände er, dass ich das 
sehr gut gemacht hätte, auch in Verbindung mit dem Bericht über 
die „Perversionen im Maßregelvollzug“. Ich sagte ihm, dass ich 
nicht gelogen hätte und wenn er das meinen würde, gingen unse¬ 
re Ansichten wohl auseinander. Im Treppenhaus unterhielt er sich 
mit dem mich begleitenden Pfleger, dem er sagte, das er mich in 
eine F-Zelle (Isolierzelle) sperren wolle. Es gab hierbei eine kurze 
Diskussion mit dem Pfleger, der dieses Vorhaben ablehnte, da es 
dafür keinen Grund gäbe. 

Am Montag, dem 27. 10., teilte mir Herr Weinert (Sozialarbeiter) 
mit, dass Herr Wallenstein außerordentlich verärgert sei und wei¬ 
tere Lockerungen wie den Wohnheimaufenthalt (WH) gecancelt 
hätte. Die Verärgerung bezog sich auf den Bericht (Gl 388) und 
das Interview. Auch die Besichtigung des WH in Krainhagen (Nie¬ 
dersachsen) in der Nähe von Hannover wurde nicht genehmigt 
und abgelehnt. 

Wissenwertes über die Isolationszellen im Maßregelvollzug 
(MRV) 

Die Isolationszellen in der Forensik dienen dem Absondern von 
unliebsamen Insassen. Ziel der Internierung in dem Raum ist, den 
Betroffenen psychisch zu brechen und gefügig zu machen. Die 
Räume werden „IBR“ - oder auch „KIR“ - Zellen genannt. Erstes 
bedeutet „Intensivbetreuungsraum“, zweites bedeutete „Krisen-In- 
terventionsraum“. Es gibt insgesamt 8 Häuser mit je 2 Stationen, 
mindestens einen IBR pro Station. 

Der Aufenthalt in so einer F-Zelle ähnlichen Zelle dauert zwischen 
wenigen Stunden bis hin zu einer Dauer-Internierung über mehre¬ 
re Monate. 

In diesen Zellen ist der betroffene Insasse mit einem Engelshemd 
bekleidet. Der Betroffene ist barfuss und ohne Unterwäsche unter 
dem Engelshemd, also nackt. 

Es befindet sich eine plastik-überzogene Matratze mit 2 festen De¬ 
cken in der Zelle. Zusätzlich hat der Insasse einen 80 X 80 X 80 
cm großen Schaumstoffwürfel, der als Sitz- und Essgelegenheit 
dient. Zigaretten und Kaffee gibt es während der Intenierungsab- 
sonderung nicht. Das Essen wird mit Plastikbesteck und -geschirr 
gebracht und ausgehändigt. 

In der Zelle befindet sich ein Milchglas-Außenfenster, welches 
keinen Blick nach draußen ermöglicht. Die Wände und die Decke 



nov./dez. 2014 ► gefangenen info nr. 389 ► seite 17 









sind weiß gestrichen. In manchen Zellen befindet sich eine Fuß¬ 
bodenheizung, in anderen ein Heizkörper. In einem Nebenraum 
der Zellen befindet sich eine Toilette und ein Metallwaschbecken. 
Auf der Frauenstation 32/3 hat sich eine Insassin in IBR suizidiert; 
es ist durch einen Zeugen gesehen worden, dass in die Wand ge¬ 
ritzt wurde „Hunger und Durst“. Die Wand ist überstrichen worden, 
nach dem Lara tot war! 

Von „Intensiv-Betreuung“ in diesen Räumen kann keinesfalls die 
Rede sein - Mann/Frau sieht das Personal 3 bis 4 Mal am Tag für 
jeweils 5 Minuten. Anwaltstelefonate werden dem Insassen wäh¬ 
rend der Absonderung generell verweigert- Das ist illegal! 

Die Absonderung im IBR ist unmenschlich und eindeutig Folter! 
Die Antifolter-Kommission (der EU?) ist diesbezüglich bereits hier 
in Eickelborn gewesen, hat die Räumlichkeiten inspiziert und den 
Verantwortlichen eine deutliche Ansage gemacht. Jedoch geän¬ 
dert hat sich nichts. Die Räume werden weiterhin als Druckmittel 
genutzt und dienen somit der vorsätzlichen Folter innerhalb des 
Vollzugs, um Patienten zu brechen und gefügig zu machen. 

Macht kaputt, was uns kaputt machen will - Der Kampf geht 
weiter! 


Aufruf: Lesung von Gefangenen-Briefen 


Wir werden Anfang des nächsten Jahres, sozusagen als Vor¬ 
bereitung auf den 18. März 2014, den Tag der politischen Ge¬ 
fangenen, einige Veranstaltungen und eine Ausstellung mit dem 
Titel „Kultur und Widerstand“ mit Bildern und Plakaten von den 
70ern bis heute organisieren. Eine dieser Veranstaltungen soll 
eine „Lesung von Gefangenen-Briefen“ sein. 

Wir möchten in dem Rahmen Briefe von Gefangenen verlesen 
und würden uns natürlich dabei über Briefe von euch freuen. 
Egal ob ihr euch selbst vorstellen wollt, ein bestimmtes Thema 
anschneiden wollt, uns Bilder schickt oder vielleicht auch etwas 
zur Ausstellung beitragen möchtet - wir freuen uns über alles. 

Netzwerk Freiheit für alle poltiischen Gefangenen [Stuttgart] 
Roten bergstr. 125 
70190 Stuttgart 


8.11.2014 

Manfred Peter 
- Iceman - 


► Schreibt den Gefangenen 

Manfred Peter 
Forensische Psychiatrie 
Eickelbornstr. 21 
59556 Lippstadt 
Station 32/2 



Brief von Thomas Meyer-Falk 


AN SILVESTER VOR DIE KNÄSTE! 



Liebe Genossinnen + Genossen, 

herzlichen Dank für Eure Post letzte Woche. 
Für eure geplante VA schicke ich Euch im 
Dez. dann einen Brief - es freut jede(n) Gefangene(n), wie kämp¬ 
ferisch und aktiv Ihr seid! Dass das kein einfaches Unterfangen 
ist, das ist klar! 


Danke für eure Kontinuität! 


2400 e FÜR PLAKATIEREN 


Solidarische Grüße 

Anm. d. Red: Infos zu der angesprochenen Veranstaltung findet 
ihr im Kasten auf der rechten Seite. 


► Schreibt den Gefangenen 

Thomas Meyer-Falk 
c/o JVA (SV Abt.) 
Hermann-Herder Str. 8 
79104 Freiburg 
www.freedom-for-thomas.de 


Am 11.11.2014 wurden zwei Aktivisten vom Amtsgericht Tier¬ 
garten wegen Sachbeschädigung zu einer Geldstrafe von je 
2400,00 € (40 Tagessätze ä 60,00 €) verurteilt. 

Die Aktivisten hatten im Dezember 2013 mit mehrere Plaka¬ 
ten für eine Solidaritätsdemo der Flüchtlinge auf dem Berliner 
Oranienplatz mobilisiert. Dies wurde u.a. durch zivile Beamte 
der Berliner Polizei verhindert, welche die Aktivisten anhielten, 
Kleister, Quast und Plakate beschlagnahmten sowie bereits 
geklebte Plakate entfernten. 


Die Angeklagten werden in Berufung gehen und gehen vor das 
Landgericht. 
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REZENSION ZU ISTANBUL UNITED (2014) 


Der Dokumentar¬ 
film „Istanbul United“ 
beschreibt die Kon¬ 
flikte der Ultra-Grup¬ 
pierungen, der drei 
großen Istanbuler 
Fußballvereine Gala- 
tasaray, Fenerbahge 
und Begiktag, ihre be¬ 
rühmte Feindschaft 
und ihre gemeinsame 
Beteiligung an den 
Gezi-Potesten. Als 
die Polizei mit massi¬ 
ver Gewalt, die fried¬ 
lichen Besetzer des 
Gezi-Parks, räumt 
um Platz für den Bau 
eines Shoppingcen¬ 
ter zu schaffen, soli¬ 
darisieren sich orga¬ 
nisierte Ultras mit den 
Protestierenden. Die 
Fangruppen, an die 
Auseinandersetzungen mit der Polizei und an den Umgang mit 
dem in Massen verschossenen Tränengas gewöhnt, geben den 
„normalen“ Demonstranten auf dem Taksim-Platz neue Hoffnung. 

Auch die Tatsache, dass sich die bis aufs Blut verfeindeten Unter¬ 
stützer von Begiktag, Galatasaray und Fenerbahge zusammen ge¬ 
gen die Polizei stellen, stärkt den Glauben von vielen, dass noch 
einiges mehr möglich ist. Die Zentrale Aussage des Films: Wenn 
sogar die Ultras zusammen gegen einen gemeinsamen Gegner 
kämpfen und ihre Fußballbezogenen Konflikte hinten anstellen, 
kann das auch der Rest der Bevölkerung. 

Für ein paar Tage ist Erdogan, seine Wut auf die wenigen als Qa- 
pulcu (Räuber/Plünderer) verunglimpften, die angeblich die Mehr¬ 
heit der Gesellschaft aufstacheln die Taksim-Proteste zu unterstüt¬ 
zen, und die Gewalt der Polizei gegen friedliche Demonstranten 



wichtiger als die Süper Lig, die neuste Fan-Choreographie und der 
nächste Spieltag. 

Es gelingt Olli Waldhauer und Farid Eslam, durch Vermischung 
von Aufnahmen mit Handkamera und Szenen aus Handyvideos, 
ein sehr authentisches Bild der Straßenkämpfe in teils drastischen 
Bildern zu zeigen. Verzweifelte, verletzte, resignierte aber auch 
wütende, entschlossene und zuversichtliche Menschen; „Istanbul 
United“ versucht ein möglichst Umfassendes Bild dieser Protest¬ 
bewegung darzustellen. Er schafft es die Interviews mit den Ver¬ 
tretern der drei Fußballvereine in den gesamtgesellschaftlichen 
Kontext zu stellen, den Weg von der individuellen Entscheidung, 
bestimmte Vorgänge nicht zu akzeptieren, zu organisiertem mas¬ 
senhaften Widerstand gegen verhasste Bauprojekte aufzuzeigen 
und eine rebellische Perspektive zu geben. Die vom Gazi-Archiv 
zur Verfügung gestellten Handyschnipsel zeigen auch ein aufge¬ 
nommenes Telefongespräch, bei dem Ultras die Notrufnummer 
der Polizei anrufen um zu erfragen, wo denn das gegen sie ein¬ 
gesetzte Tränengas bleibe. Der Beamte antwortet: „Wartet nur, wir 
werden kommen und wir werden schießen!“, was mit einem: “Ok, 
wir warten!“ beantwortet wird. 

Auch wenn bei den ersten sportlichen Aufeinandertreffen der Ver¬ 
eine die Rivalitäten wieder hochkochten, so ist das allgemeine 
Fazit des Filmes doch positiv. Die Menschen in der Türkei haben 
erneut festgestellt, dass ein gemeinsamer Kampf gegen Unter¬ 
drücker jeglicher Couleur notwendig und auch möglich ist. Dass 
Mitgefühl für den angegriffenen Mitmenschen oft wichtiger ist, als 
Liebe zu Verein und Fußball und Hass auf sportliche Rivalen. 

Überall istTaksim, überall ist Widerstand! 
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